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1. KAPITEL

      Jax Maroney konnte nicht fassen, dass er den klaren Himmel des Outback gegen das hier eingetauscht hatte.

      In der sehr exklusiven Enklave Armidale waren heute die VIPs von Melbourne zu Gast – und er war einfach uneingeladen aufgetaucht.

      Diese verdammten Schnösel waren nicht nur Konkurrenten, sondern Feinde. Sie ignorierten Jax, flüsterten und warfen ihm finstere Blicke zu. Leider musste er genau diese Feinde umwerben, damit er sein Ziel erreichte. Das gefiel ihm gar nicht.

      Sein Magen zog sich zusammen, und gleichzeitig verspürte er jene Wut, die in seinem Innern auf stetiger kleiner Flamme brannte. Sie richtete sich gegen den Menschen, der ihn in diese Zwangslage gebracht hatte.

      „Vorsicht. Wenn das nächste Mal die Tür aufgeht und ein Windzug kommt, bleibt Ihre Stirn für immer gerunzelt.“

      Überrascht sah Jax die schlagfertige Blondine an, die so viele Diamanten trug, wie seine Mine in Western Australia in einem ganzen Jahrzehnt produzierte.

      „Und was geht Sie das an?“, gab er zurück.

      Seine schroffe Antwort ließ sie völlig kalt. Mit einem neckenden Lächeln auf den rubinrot glänzenden Lippen erwiderte sie: „Die Präsentation der Seaborn-Frühjahrskollektion sollte überschwänglich gefeiert werden: mit Champagner und Kaviar. Ihr Stirnrunzeln ist da wirklich unpassend.“

      „Weil die meisten Snobs hier vor lauter Botox nicht einmal mehr mit den Augenbrauen zucken können?“ Verächtlich musterte Jax die makellos frisierten, wohlhabenden Gäste in Designer-Outfits, die ihn für die Sünden seines Vaters bestraften.

      Zu seiner Überraschung vertiefte sich das Lächeln der jungen Frau. „Da haben Sie wahrscheinlich recht. Trotzdem sollten Sie freundlich auftreten. Die Sicherheitsleute, die sich unauffällig unter die Gäste gemischt haben, mögen nämlich keine Rüpel, die am Rand stehen und alles beobachten. Sie könnten Sie für einen Dieb halten.“

      Als ihr Blick kurz und prüfend über ihn glitt, überkam ihn ein merkwürdiges Gefühl. Dann sah die Frau Jax herausfordernd an. Er war sicher, ein Glühen in ihren Augen zu sehen.

      „Hm, vielleicht doch nicht“, sagte sie.

      Weder im Privat- noch im Berufsleben war Jax es gewohnt, dass jemand ihn herausforderte. Wider besseres Wissen bekam er Lust, sich ein kleines Wortgefecht mit dieser faszinierenden Blondine zu liefern. Dabei mochte er eigentlich Frauen, die leicht durchschaubar und unkompliziert waren.

      „Sollten Sie sich nicht um die Gäste kümmern?“

      „Sollten Sie nicht lächeln?“, gab sie zurück und hob triumphierend die Faust, als es um seinen Mund zuckte. „Ich wusste doch, dass Sie es können!“

      „Wer sind Sie eigentlich?“, fragte Jax perplex.

      Scherzhaft schnitt die Frau eine Grimasse. „Ihr allerschlimmster Albtraum, Mr Honigkuchenpferd.“

      Als Jax lachte, klang es merkwürdig und fremd. Er wusste nicht mehr, wann er das letzte Mal gelacht hatte.

      „Mit einem derartig vorlauten Mundwerk könnten Sie leicht Ärger bekommen.“ Er betrachtete ihre glänzenden sinnlichen Lippen, und das merkwürdige Gefühl in seinem Magen verlagerte sich ein wenig tiefer.

      „Gegen Ärger habe ich nichts“, behauptete sie.

      Jax beschloss, sie auf die Probe zu stellen. „Das kann ja jeder behaupten.“

      Mit lässigem Schulterzucken drehte sie sich um und präsentierte ihm dabei ihren Rücken – nackt bis zur Taille, wo eine etwas unpassende Schleife auf dem smaragdgrünen Designerkleid saß. Über die Schulter gewandt sagte sie: „Vielleicht finden Sie die Wahrheit heraus, wenn Sie bis nach der Präsentation bleiben.“

      Damit tänzelte sie davon, wobei sie extra für ihn die Hüften schwang. Der Satin ihres Kleides schmiegte sich eng um den verführerischen Po.

      Eigentlich hatte Jax höchstens eine halbe Stunde bleiben wollen, um der High Society von Melbourne zu zeigen, dass er wieder da war – und dass niemand etwas dagegen tun konnte. Doch nun hatte die atemberaubende Blondine ihm diesen unwiderstehlichen Vorschlag gemacht …

      Ruby ergriff ein Glas Champagner vom Tablett eines Kellners, damit ihre Hände beschäftigt waren. Am liebsten hätte sie sich nämlich das Collier aus seltenen grünen Diamanten vom Hals gerissen und sich erst einmal ausgiebig gekratzt.

      Wie hielt ihre Schwester Sapphie diese Präsentationen bloß aus? Sie hatte das bis vor Kurzem schließlich regelmäßig gemacht.

      Tonnenschwer schienen die Diamanten an Rubys Hals zu hängen, und sie war sicher, dass ihre Ohrläppchen von den glitzernden, diamantbesetzten Hängern schon mehrere Zentimeter länger geworden waren. Während die Gäste die Schmuckstücke bestaunten, musste sie sich zwingen, dem Juckreiz nicht nachzugeben.

      Denn das wäre ein gefundenes Fressen für die Presse: Ruby Seaborn, Edelsteinschneiderin und geniale Schöpferin der neuesten Frühjahrskollektion, war allergisch gegen ihre eigenen kreativen Meisterwerke!

      Wahrscheinlich war es einfach ihr Unterbewusstsein, das ihr mitteilte: Du gehörst hinter die Kulissen. Schließlich verwendete Ruby nur die hochwertigsten Metalle und Edelsteine. Letztere waren inzwischen allerdings viel schwerer zu bekommen – dank Maroney Mine, dem Minengiganten, der sich alles und jeden einzuverleiben schien. Sollte sie den Geschäftsführer jemals in die Finger bekommen, würde sie ihn eigenhändig erwürgen.

      Bei der Redewendung „in die Finger bekommen“ blickte sie automatisch zu dem mürrischen Adonis, der am anderen Ende des Raums außerhalb der Gästemenge an der Wand lehnte.

      Er trug einen anthrazitfarbenen Nadelstreifenanzug mit hellblauem Hemd, aber da hörte seine Seriosität auch schon wieder auf. Seine unergründlichen dunklen Augen, die rätselhafte Miene und der leicht angewidert verzogene, sinnliche Mund bewiesen eindeutig, dass mit ihm nicht zu spaßen war.

      Warum ist er hergekommen? fragte Ruby sich angesichts seines offensichtlichen Widerwillens. Und wer war er überhaupt? Der Ruf des Hauses Seaborn’s hatte viel mit Exklusivität zu tun. Daher hatten sämtliche anwesenden Gäste eine edle Abstammung und Geld wie Heu. Geld, das das Juwelierunternehmen der Familie Seaborn dringend brauchte, um überleben zu können.

      Sie sah den Fremden einen Moment zu lange an, sodass ihre Blicke einander begegneten. Als er spöttisch eine Augenbraue hob, erschauerte sie leicht. Ruby merkte jetzt erst, dass sie die Luft angehalten hatte. Sie atmete aus, grüßte mit einem kurzen Nicken und wandte sich um. Plötzlich kam ihre Halskette ihr unerträglich eng vor. Doch auch, als sie diese lockerte, spürte sie noch den heißen Blick des Fremden, der durch ihren Körper jagte wie ein Stromstoß.

      Dieser Mann strahlte etwas Wildes, Ungebändigtes aus, auf das Ruby unwillkürlich reagierte – und zwar heftiger, als ihr lieb war. Normalerweise würde sie mit so einem Mann ein bisschen Spaß haben und die Sache dann beenden. Er war absolut nicht ihr Typ.

      Doch da Sapphie gezwungenermaßen pausierte und sich noch immer nicht erholt hatte, musste Ruby nun zusätzliche Aufgaben und Pflichten übernehmen. Statt die Schmuckstücke zu entwerfen, die sie so liebte, musste sie heute das Unternehmen repräsentieren und seine Kreationen zur Schau stellen.

      Seit ihre Schwester vor einigen Monaten zusammengebrochen war und Ruby die Wahrheit erfahren hatte, wünschte sie, das vergangene Jahr wäre anders verlaufen. Warum hatten ihre Mum und Sapphie ihr nicht vertraut?

      Der Verlust ihrer geliebten Mutter war schmerzlich gewesen. Ruby hatte es sehr beeindruckt, als Sapphire die Geschäftsführung von Seaborn’s übernommen und das Unternehmen nach außen repräsentiert hatte. Auf diese Aufgabe hatte man Sapphie seit ihrer Kindheit vorbereitet.

      Ruby beneidete ihre Schwester nicht und war zufrieden, als leicht Zerstreute, Unbekümmerte der beiden Geschwister ihre kreative Seite ausleben zu dürfen. Aber da Sapphie eine Bombe hatten platzen lassen, bevor sie zwangsweise eine Erholungspause eingelegt hatte, musste Ruby nun mehr Verantwortung übernehmen, als sie je gewollt oder sich vorgestellt hätte. Es ärgerte sie immer noch, dass sie die Wahrheit erst herausgefunden hatte, als ihre Schwester zusammengebrochen war.

      Erschwerend hinzu kam die stetig schrumpfende Gewinnspanne von Seaborn’s. Wegen der schlechten wirtschaftlichen Lage eröffneten überall Juwelierfilialen, und Maroney Mine tat alles, um Seaborn’s vom Markt zu drängen. Die letzten Monate waren hart gewesen.

      Ruby blieben nur noch zwölf Wochen, um das Ruder herumzureißen und ihrer Schwester und dem Rest der Geschäftswelt zu zeigen, dass sie keinesfalls das flatterhafte Dummchen war, für das man sie hielt.

      Sie ging durch die Schar der Gäste, die ihr Luftküsschen zuwarf und ihr zu den jüngsten Kreationen gratulierte. Dabei wanderte ihr Blick viel zu häufig zu dem finster dreinblickenden Fremden. Und wann immer sie das tat, sah er sie durchdringend an. Sie hatte das merkwürdige Gefühl, sie würden einander magisch anziehen. Um dieses beunruhigende Gefühl abzuschütteln, konzentrierte sie sich stärker auf ihre Gäste, lächelte über alles und lachte über nichts Besonderes.

      Nach der Veranstaltung sank sie erleichtert auf einen Hocker – bis ihre Cousine Opal ihr auf die Schulter tippte.

      „Wir haben nicht genug verkauft“, erklärte sie stirnrunzelnd.

      Ruby nahm ihr die Liste aus der Hand und überflog sie, wobei sich ihr vor Angst der Magen zusammenzog. Mit Seaborn’s ging es abwärts, und offenbar konnte das nicht einmal die größte Präsentation der schönsten Stücke verhindern.

      „Es wird alles gut werden“, versuchte Opal sie zu beruhigen.

      Als Ruby Tränen in die Augen traten, blinzelte sie. „Das muss es auch“, sagte sie leise. Wegen Sapphie – und wegen des Familienunternehmens, das sie auf keinen Fall verlieren wollte. Erst seit Kurzem wusste Ruby, dass Sapphie ihrer Mutter im vergangenen Jahr auf dem Sterbebett etwas versprochen hatte. Mathilda Seaborn hatte fünfzehn Jahre lang an der Spitze des Unternehmens gestanden. Trotz ihrer Krankheit und des Morphiums war sie bei klarem Verstand gewesen. Der Bauchspeicheldrüsenkrebs hatte ihren Körper zerstört, aber ihrem scharfen Geschäftssinn nichts anhaben können. Rubys Mum hatte Sapphire das Versprechen abgenommen, alles zu tun, damit das Familienunternehmen überlebte – für ihre beiden Töchter und für deren Kinder. Mit Letzteren war allerdings kaum zu rechnen, da Sapphie ebenso wie Ruby kaum jemals eine längere Beziehung zustande brachte.

      Nachdem Sapphie vor lauter Stress und Anstrengung zusammengebrochen war, befolgte sie nun die strengen ärztlichen Anweisungen. Und Ruby trug die Last, die sie sich eigentlich hätten teilen wollen. Für sie war es ein doppelter Schock gewesen von Seaborn’s finsterer finanzieller Lage zu erfahren und zu erkennen, dass sie ungewollt den Zusammenbruch ihrer Schwester verursacht hatte. Sie war immer diejenige der Seaborn-Töchter gewesen, der man nachgiebig erlaubt hatte, ihren Träumen nachzugehen und zu reisen. Währenddessen hatte Sapphie alles Wichtige von ihrer Mutter gelernt. Sie studierte und bekam überall Bestnoten, während es bei Ruby stets nur fürs Mittelmaß gereicht hatte. Gewissenhaft und ganz selbstverständlich studierte Sapphie Wirtschaft, während Ruby sich ihrem Studium nur beiläufig widmete und nebenbei schon anfing, markante Schmuckstücke für Seaborn’s zu entwerfen. Sapphie besaß wegen ihrer Verpflichtungen für die Firma praktisch kein Sozialleben, Ruby dagegen hatte das Nachtleben Melbournes in vollen Zügen genossen. Kein Wunder, dass ihre Mutter Sapphie und nicht ihr den Erhalt des Familienunternehmens übertragen hatte. Aber jetzt wollte Ruby ihr beweisen, dass auch in ihr etwas steckte. Sie würde Seaborn’s aus den roten Zahlen holen.

      „Einer der Gäste will offenbar nicht gehen“, bemerkte Opal in diesem Moment.

      Ruby sah, dass einer der Sicherheitsmänner den mürrischen Fremden unter Druck setzte. Dass er tatsächlich geblieben war, ließ ihr Herz schneller schlagen. Fast hätte sie trotz der schlechten Nachricht, die Opal ihr gerade überbracht hatte, gelächelt. Männer waren ja so berechenbar! Nach einem harmlosen kleinen Flirt glaubten sie schon, man würde ihnen sein Herz auf dem Silberteller schenken.

      „Darum werde ich mich kümmern.“

      Besorgt blickte Opal zu dem Fremden, der den Sicherheitsmann um mehr als einen Kopf überragte. „Bist du sicher?“

      „Na klar. Je größer sie sind, umso härter der Aufprall beim Fallen“, versicherte Ruby und fügte hinzu: „Vielen Dank für deine Unterstützung heute Abend. Allein hätte ich das niemals hinbekommen.“

      Nach einem letzten skeptischen Blick auf den Gast machte Opal sich auf den Heimweg.

      Das Collier juckte immer noch, die Füße taten ihr weh, weil sie Stilettos statt der gewohnten Ballerinas trug, und wenn der Satin über ihre Hüften glitt, verspürte sie in den unpassendsten Momenten eine merkwürdige statische Aufladung. Wie zum Beispiel jetzt, als sie auf „Mr Honigkuchenpferd“ zuging, um ihm ordentlich in den Hintern zu treten.

      „Gibt es Probleme, Fritz?“

      Sofort wurde die strenge Miene des langjährigen Sicherheitsmitarbeiters sanfter. Ruby hatte eine besondere Beziehung zu ihm, weil er ihr als Kind immer heimlich ihre Lieblings-Weingummis zugesteckt hatte, wenn ihre Mutter nicht aufgepasst hatte. Als Kind war Ruby wegen der andächtigen Atmosphäre und des funkelnden und glitzernden Schmucks sehr gern im Geschäft gewesen.

      „Dieser Herr will nicht gehen“, erwiderte Fritz.

      Mr Honigkuchenpferd sah sie so düster an, als wäre seine bevorstehende Verhaftung allein ihre Schuld.

      Angesichts ihrer schmerzenden Füße und des heftigen Juckreizes beschloss Ruby, ihre Einladung zurückzunehmen. Sie hatte keine Zeit, um mit einem Mann zu flirten, den sie nie wiedersehen würden. Es gab so viel Wichtigeres zu tun. Zum Beispiel musste sie sich überlegen, wie sie genügend Geld verdienen konnte, um Seaborn’s zu retten. Doch gerade, als sie den attraktiven Fremden in die Wüste schicken wollte, beging sie den Fehler, ihm in die Augen zu sehen.

      Er schien sie mit seinem durchdringenden Blick auf die Probe zu stellen. Würde sie einen Rückzieher machen?

      Woher wusste er nur, dass Ruby Herausforderungen noch nie hatte widerstehen können? Sie war die Jüngste in ihrer Familie gewesen, die sich im Luna Park in die riesige Achterbahn gewagt hatte und am Bells Beach gesurft war. Und sie war die jüngste Schmuckdesignerin, die Seaborn’s je gehabt hatte. Auf keinen Fall würde sie sich von diesem geheimnisvollen Mann in die Flucht schlagen lassen.

      „Schon in Ordnung, Fritz, ich habe ihn zu einem Kaffee nach der Präsentation eingeladen.“

      Fritz zog die buschigen Augenbrauen zusammen. Doch seine Loyalität zu Seaborn’s war so unerschütterlich, dass er keine Einwände erhob.

      „Bitte schließ den Ausstellungsraum ab, bevor du nach Hause gehst. Mein Gast und ich werden oben unseren Kaffee trinken.“

      Fritz nickte und wünschte ihr eine gute Nacht.

      Als er gegangen war, drehte sich Ruby zu ihrem Gast um, dessen Lächeln ihr den Atem verschlug. Das war ihr schon einmal passiert, als sie zum ersten Mal einen rosafarbenen Diamanten gesehen hatte. Wie schafft er es nur, mich so aus dem Gleichgewicht zu bringen?

      „Um ehrlich zu sein, ich hatte einen ziemlich anstrengenden Tag …“, begann sie, doch er fiel ihr ins Wort.

      „Angst vor der eigenen Courage?“, sagte er leise, den Kopf zu ihrem Ohr hinuntergebeugt.

      Fast wurde ihr schwindelig, denn sie spürte seinen warmen Atem auf ihrer Wange und wurde von seinem frischen Zitrusduft eingehüllt. Es war ein unwiderstehlicher, sehr sinnlicher Geruch. Um ihre heftige körperliche Reaktion nicht zu zeigen, verschränkte Ruby die Arme vor der Brust und schnitt eine Grimasse.

      „Also gut, einen Kaffee, und dann gehe ich.“

      Als der attraktive Fremde ihren Arm ganz leicht berührte, durchzuckte ein Stromschlag ihren Körper. „Ganz so mutig sind Sie also doch nicht.“

      Das hat nichts mit Mut zu tun, sondern mit Selbstschutz, dachte Ruby. Denn die Anziehung zwischen ihnen war so stark, dass sie ihr Schwierigkeiten bereiten könnte. Und die konnte sie nicht gebrauchen – schließlich musste sie sich um Seaborn’s kümmern.

      „Ich flirte mit allen Männern, beziehen Sie das also nicht auf sich.“

      „Ach, tatsächlich?“ Er kam einen Schritt näher und stand auf einmal sehr nah vor ihr. Zwar berührte er sie nicht, doch das war auch nicht nötig. Rubys Gänsehaut zeigte deutlich, wie heftig seine Nähe sich auf sie auswirkte.

      „Das könnten einige Männer aber falsch verstehen.“

      „Wie denn?“, fragte sie wider alle Vernunft, da seine selbstsichere Gelassenheit sie wütend machte.

      „Dass Sie etwas in Aussicht stellen, das Sie anschließend nicht erfüllen.“

      Sie riss sich zusammen, hob das Kinn und erwiderte: „Ich stelle Ihnen einen Kaffee in Aussicht. Nicht mehr und nicht weniger.“

      Als er zögerte, war sie enttäuscht, denn sie hätte die erotischen Avancen dieses Mannes, den sie kaum kannte, zu gern abgewehrt.

      Als er ihr Gesicht betrachtete, fühlte Ruby sich ihm so ausgeliefert, dass sie ihr Angebot fast zurückgezogen hätte. Doch dann sagte er: „Gehen wir nach oben.“

      Jax hatte ziemliches Glück.

      Aus zwei Gründen war er heute Abend hergekommen: um den Melbourner Snobs zu zeigen, dass er wieder da war und in ihre geschlossenen Reihen eindringen würde, und um Sapphire Seaborn die Vorstellung einer Übernahme so schmackhaft wie möglich zu machen. Leider war sie nicht anwesend, dafür aber die zweitbeste Möglichkeit: ihre Schwester.

      Mit einem Blick auf Ruby, die problemlos mit ihm Schritt hielt, revidierte er sein Urteil. Vielleicht hatte er doch kein so großes Glück. Die jüngere der Seaborn-Schwestern war nämlich ziemlich temperamentvoll und nicht auf den Mund gefallen. Sein Typ war sie zwar ganz und gar nicht, aber ein paar dekadente Stunden lang könnte sie es sein. Auf körperliche Annäherungsversuche würde er verzichten, dafür stand viel zu viel auf dem Spiel. Jax hatte große Pläne. Doch als ihr Haar im Licht der Unterbauleuchten wie gesponnenes Gold glänzte und sich ihre Brüste bei jedem Schritt deutlich unter dem Satin abzeichneten, wünschte er einen Moment lang, es ginge nicht um so viel.

      „Sie waren noch nie bei Seaborn’s“, stellte Ruby gerade fest. Ihre direkte Art gefiel ihm.

      „Stimmt. Hätten Sie sich an mich erinnert?“, fragte er neckend.

      „Ich erinnere mich an alle unsere Kunden.“

      „Das kann ich kaum glauben.“

      Ruby lachte leise und hob geschlagen die Hände. „Also gut, das war geschwindelt. Aber ich erinnere mich an sämtliche Schmuckstücke, die ich entworfen habe. Und an die Kunden, die sie gekauft haben.“

      „Sehr beeindruckend.“

      Ebenso wie der große, lang gestreckte Ausstellungsraum, durch den sie ihn führte, mit auf Hochglanz polierten Dielen, elfenbeinfarbenen Wänden und Lampen, die so platziert waren, dass sie die ausgestellten Stücke perfekt ins Licht setzten.

      Es waren ausschließlich Einzelstücke, aus Edelsteinen aller Formen und Größen gefertigt. Sie lagen in mit Alarmanlagen ausgestatteten Vitrinen. Jax war schon seit einigen Jahren im Edelsteinhandel tätig, hatte sich jedoch nie für die Steine selbst interessiert. Für ihn ging es um die Summen, die unterm Strich herauskamen, und nicht um die glitzernden Schmuckstücke.

      „Wie finden Sie meine Arbeit?“

      Ruby Seaborn hatte also bemerkt, dass er sich die Stücke ansah. Sie war nicht nur attraktiv und direkt, sondern auch aufmerksam und aufgeweckt.

      „Nicht schlecht, wenn man so etwas mag.“

      Übertrieben dramatisch presste sie sich die Hand aufs Herz. „Nicht schlecht?“ Als sie heftig mit dem Finger auf ihn wies, hätte er ihre Hand am liebsten gepackt und geküsst.

      „Wissen Sie, wie lange ich für ein solches Stück brauche?“

      „Nein, aber Sie werden es mir sicher gleich verraten.“

      Ihr Blick verriet deutlich, dass sie ihn für einen Banausen hielt. Sie wies auf die nächste Vitrine. Darin lag eine schlichte goldene Halskette, die durch meisterhaft geschliffene Smaragde zu etwas ganz Besonderem wurde.

      „Ich entwerfe nicht nur den Schmuck, sondern bearbeite auch die Edelsteine selbst. Die Smaragde zu schleifen und zu polieren, hat mich einen ganzen Monat gekostet. Zwei weitere Monate habe ich gebraucht, um die Fassung und die Knebelschließe hinzubekommen – und dieses Teil, mit dem der Anhänger an der Kette befestigt wird.“

      Als Jax fragend die Augenbrauen hob, erklärte sie: „Bei einer Knebelschließe wird der kleine Metallstab durch den Ring geführt, um die beiden Enden der Kette miteinander zu verbinden.“

      „Wirklich faszinierend.“

      Offenbar glaubte sie, er mache sich über sie lustig, doch das war nicht der Fall. Im Gegenteil, ihre begeisterte Schilderung fachte sein Interesse noch stärker an. Unwillkürlich fragte er sich, wie leidenschaftlich sie wohl in anderen Bereichen sein konnte …

      Als sie ihn mit einer Geste aufforderte, näher zu kommen, tat er das nur zu gern. „Sehen Sie, dass alle Smaragde in einer Zargenfassung sitzen? Das ist mein besonderes Markenzeichen.“

      „Wunderschön“, sagte Jax, doch er sah nicht die Kette an.

      Auch Ruby bemerkte das. Ihre Wangen röteten sich leicht, dann richtete sie sich auf und wich zurück.

      Bevor er sein Handeln überdenken konnte – was er im Geschäftsleben grundsätzlich nie tat –, hielt Jax sie am Arm fest. „Sie sind plötzlich so schüchtern. Warum können Sie denn keine Komplimente annehmen?“

      In Rubys Augen flackerte ein Ausdruck auf, der fast wie Schmerz wirkte. Schnell blinzelte sie, dann funkelten ihre Augen wieder stärker als die Smaragde in der Vitrine.

      „Es war ein sehr langer Tag, und ich falle fast um vor Müdigkeit.“

      In Jax regte sich Mitgefühl. Höflicherweise hätte er jetzt gehen und ein anderes Mal wiederkommen sollen, wenn Sapphire Seaborn da wäre und er seinen subtilen Angriff starten könnte. Doch hätte er Skrupel gehabt, wäre er niemals so weit gekommen. Und er hatte eine Botschaft zu überbringen, die diese schöne Blondine ihrer Schwester zudem viel besser übermitteln könnte als er selbst.

      „Möchten Sie, dass ich gehe?“

      Sie drehte ihr Armband hin und her. „Ja und Nein.“ Mit einem langen Seufzer sah sie ihm ins Gesicht. „Ja, mir wäre es sehr lieb, wenn Sie gehen. Dann könnte ich endlich raus aus diesem schicken Outfit und es mir mit meinen flauschigen Hausschuhen, Karamell-Popcorn und Jake Gyllenhaal gemütlich machen.“

      Gibt es eigentlich auch Frauen, die nicht auf diese aalglatten Filmstars stehen? Statt des Armbands drehte Ruby nun einen Ring hin und her. „Und nein, weil Sie so rätselhaft sind und ich wissen möchte, aus welchem Grund Sie wirklich hergekommen sind und was Sie hier getan haben – vom Lauern in den Ecken und vom Ignorieren meiner exquisiten Kreationen einmal abgesehen.“

      Temperamentvoll war diese Frau, wie Jax mit Interesse feststellte, in dessen Leben für solche Gedanken eigentlich gar kein Platz war.

      „Ich bin nicht rätselhaft, ich bin Jax Maroney.“ Er reichte ihr die Hand – und musste Ruby gleich darauf auffangen, da diese in Ohnmacht zu fallen drohte.

      Aschfahl sah sie ihn an. „Sie sind Jax Maroney?“, fragte sie so ungläubig, als hätte er behauptet, Elvis Presley zu sein. Dann errötete sie plötzlich heftig und richtete sich kerzengerade auf. „Raus!“

      Diese Aufforderung hatte Jax als Kind oft gehört, wenn er Zeit mit Freunden verbracht hatte und sie ihren Vätern hatten nacheifern wollten: „Raus hier, Jungs. Pubs sind nur etwas für Männer.“

      Eigentlich hatte es seinem Vater Denver nie etwas ausgemacht, wenn Jax ihm gefolgt war. Er hatte ihm auf den Rücken geklopft, ihm durchs Haar gestrichen und ihm scherzhaft eine angedeutete Ohrfeige gegeben. Seine Freunde hatten ihn um seinen „coolen Dad“ beneidet. Und auch Jax hatte seinen Vater vergöttert. Denver mit seinem dröhnenden Lachen, der lauten Stimme und der Fähigkeit, beim Betreten eines Raums sofort als Autorität wahrgenommen zu werden. Und natürlich hatte er auch Denvers Großzügigkeit geliebt. Zu spät hatte Jax gemerkt, dass es leicht war, großzügig mit Geld zu sein, das einem gar nicht gehörte. Durch die enge Vater-Sohn-Beziehung war das, was sein Vater getan hatte, noch schwerer zu akzeptieren gewesen.

      Er ließ Ruby los. Es ärgerte ihn, dass sie noch immer so entsetzt aussah. „Das ist aber nicht sehr gastfreundlich. Sie hatten mir doch Kaffee versprochen!“

      „Ich habe es mir anders überlegt – Sie kommen mit mir.“ Ruby ergriff seinen Arm und zerrte Jax in Richtung einer filigranen schmiedeeisernen Tür, die zu einer Wendeltreppe führte. „Sie brauchen einen Tritt in den Hintern, und ich bin genau die Richtige dafür.“

      In letzter Zeit hatte Jax nicht viel Anlass zum Lächeln gehabt, doch jetzt musste er einfach lächeln. Sie können es ja mal versuchen, dachte er.

      Ruby war schlagfertig und temperamentvoll. Aber dass sie Jax Maroney nun mit nach oben in ihr Apartment nehmen sollte, um ihn zu verhören …

      Nach allem, was sie wusste, hatte er Melbourne vor mehreren Jahren fluchtartig verlassen, nachdem sein Vater verhaftet worden war. Offiziell hatte nichts gegen Jax vorgelegen, doch natürlich hatten Gerüchte die Runde gemacht. Hatte Jax von der massiven Veruntreuung gewusst? Hatte er wie sein Vater Geldwäsche betrieben und seiner Mutter dabei geholfen zu verschwinden?

      Rubys Mutter war damals zutiefst empört gewesen, dass ein bekannter Krimineller wie Denver Maroney Zugriff auf das Geld der High Society hatte, das Geld ihrer Freunde, die er betrogen hatte. Mathilda Seaborn hatte ihren Töchtern sogar verboten, Jax’ Mutter jemals wieder zu erwähnen. Von einer der ihren hintergangen zu werden, fand sie noch unverzeihlicher als alle krummen Geschäfte von Jax’ Vater.

      Wie war Jax nur Geschäftsführer des lukrativen Bergbaukonzerns in Western Australia geworden, der jetzt versuchte, ihr Familienunternehmen in den Abgrund zu drängen? Das wollte Ruby unbedingt herausfinden. Zumindest verstand sie jetzt, warum er so eine gefährliche Aura ausstrahlte – und warum sie sich so zu ihm hingezogen fühlte: Sie hatte schon immer eine Schwäche für Bösewichte gehabt.

      Ruby schloss die Tür zu ihrem Apartment auf, schob Jax nicht gerade sanft hinein und knallte die Tür hinter sich zu.

      Ihr Apartment vermittelte ihr zu allen sonstigen Zeiten Geborgenheit mit den türkis- und orangefarbenen indischen Sitzkissen, den fuchsienfarbenen Gerberas in bunten Flaschen und den vielen Duftkerzen. Doch dafür hatte Ruby im Moment keinen Blick. Jetzt wollte sie Jax Maroney dafür bestrafen, dass er dem Unternehmen ihrer Familie so massiv geschadet hatte.

      „Wenn Sie so mit Ihren Gästen umgehen, dann verzichte ich lieber auf den Kaffee …“

      „Halten Sie den Mund.“ Ruby wies auf den niedrigsten Sessel, damit er sie nicht zu sehr überragte. „Setzen Sie sich, ich bin gleich wieder da.“

      Zu ihrer Überraschung zuckte der fast einen Meter neunzig große Mann nur mit den Schultern und nahm Platz. „Nur zu Ihrer Information: Ich kann Befehle nicht leiden.“ Betont auffällig ließ er den Blick an ihr hinaufgleiten und dort ruhen, wo er es nicht sollte. „Aber da Sie sich jetzt offenbar etwas … Bequemeres anziehen werden, lohnt es sich bestimmt, noch eine Weile zu bleiben.“

      „Sie sind widerwärtig“, antwortete Ruby, musste jedoch über sein leicht anzügliches Kompliment lächeln.

      „Und Sie atemberaubend.“

      Die Anziehung zwischen ihnen ließ Ruby erbeben. Sie ärgerte sich über ihre heftige körperliche Reaktion, schließlich hatte sie eine Rechnung zu begleichen. Darum stolzierte sie aus dem Zimmer – was sie sonst nie tat. Offensichtlich war das Jax Maroneys schlechter Einfluss. Ruby wollte ihn so durcheinanderbringen, wie er es auch mit ihr tat. Doch ein Blick in seine schwarzen Augen verriet ihr, dass jeder Versuch zwecklos wäre.

      Sie ging ins Schlafzimmer und griff nach dem nächsten Outfit, das sie finden konnte. „Machen Sie es sich lieber nicht zu bequem, Sie werden nämlich nicht lange bleiben“, rief sie und beobachtete ihn durch den Türspalt, während sie erleichtert die hohen Stilettos und das Kleid abstreifte und in einen trägerlosen Jumpsuit mit Zickzackmuster schlüpfte.

      „Und ich dachte, die angesehenen Seaborns wären für ihre Gastfreundlichkeit berühmt.“

      Ruby, die sich gerade das Korsagenoberteil des Jumpsuits hochzog, verharrte mitten in der Bewegung. Wie viel wusste Jax über ihre Familie? Dass ihr Vater gestorben war, als sie noch zur Schule ging? Dass ihre Mutter seitdem das Familienunternehmen weitergeführt und daraus Australiens führendes Juwelierunternehmen gemacht hatte? Dass Sapphie die Schmuckstücke präsentiert und als Firmensprecherin fungiert hatte – neben ihrem Studium? Dass sie selbst es genossen hatte, als jüngere Schwester weniger Pflichten und mehr Freizeit zu haben? Erneut überkamen Ruby Schuldgefühle wegen ihres sorglosen Lebens.

      Sie löste die Klemme, mit der sie sich das Haar zu einem lockeren Knoten gesteckt hatte. Lässig und locker gefiel ihr besser als streng und beherrscht wie ihr unwillkommener Gast.

      Als sie aus dem Schlafzimmer kam und ihr vorsichtiger Blick seinem begegnete, spürte sie sofort wieder die unwiderstehliche Anziehung, und ihre selbst verordnete Abneigung löste sich in Luft auf.

      „Zebrastreifen – ein originelles Outfit“, stellte Jax amüsiert fest. „Eigentlich ganz passend: Zebras sind ja stark bedroht.“

      „Wie Seaborn’s“ – die unausgesprochenen Worte hingen zwischen ihnen in der Luft.

      „Sie sind doch wohl nicht hier, um Ihre Meinung zu meinem Outfit abzugeben.“ Sie marschierte durchs Zimmer, setzte sich ihm gegenüber und zog die nackten Füße unter sich. „Den Kaffee können Sie übrigens vergessen.“

      Sein betont gleichgültiger Gesichtsausdruck änderte sich nicht, doch Ruby bemerkte, dass Jax unmerklich die Finger fester in den Chintz des Sessels drückte.

      „Warum bin ich dann hier?“ Sein sanfter Ton und die versteckte Anspielung beschleunigten Rubys Puls.

      „Ganz einfach. Damit ich Ihnen sagen kann, was ich von Ihren Geschäftspraktiken halte, und sicherstelle, dass Sie sich verdammt noch mal von Seaborn’s fernhalten.“

      Jax breitete einen Arm über die Rückenlehne des Sessels, streckte die langen Beine aus und legte die Knöchel übereinander. Wenn er Ruby nicht mit seinem Schweigen provozieren konnte, dann doch sicher mit seiner betont entspannten Haltung. Und so war es auch: Sie kniff die Augen zusammen, die grüne Funken zu sprühen schienen.

      Beim Beaufsichtigen zahlreicher Arbeiter im Outback hatte Jax gelernt, dass es einfacher war, aufgebrachte Menschen eine Weile wüten zu lassen, bis sie alles losgeworden waren. Außerdem interessierte ihn, wie sie von der geplanten Übernahme erfahren hatte. Und glaubte diese exzentrische Blondine tatsächlich, sie könnte seine Pläne beeinflussen?

      Jax hatte sich sehr genau informiert. Seaborn’s steckte tief in den roten Zahlen, und daran änderten auch Präsentationen glitzernder handgefertigter Schmuckstücke nichts.

      „Wollen Sie mir nicht antworten? Sich verteidigen?“

      „Wozu? Sie haben doch schon genug für uns beide gesagt.“ Mit seinem selbstgerechten Lächeln wollte Jax sie noch wütender machen, was ihm offensichtlich auch gelang.

      „Ihre Diamantenmine unterbietet unsere“, sagte sie vorwurfsvoll. „Sie verkaufen Edelsteine zu Schleuderpreisen. Da können wir nicht mithalten: Wir sind eine kleine Mine, die ein Familienunternehmen beliefert. Sie dagegen versorgen die riesigen Juweliersketten, die weniger hochwertigen Schmuck verkaufen und die trotz der schlechteren Qualität mit ihren niedrigen Preisen mehr Kunden anziehen. Sie vernichten unser Unternehmen.“

      Jax zuckte nicht einmal mit der Wimper. Er hatte sich schon lange abgewöhnt, darauf zu reagieren, wenn man an sein Mitgefühl appellierte.

      „Nehmen Sie es nicht persönlich, aber eigentlich bin ich hier, um mit Ihrer Schwester über ein geschäftliches Angebot zu sprechen.“

      Als Ruby den Kopf schüttelte, glitt ihr das blonde Haar über die Schultern wie goldene Wellen. „Sie hat kein Interesse.“

      „Sie weiß doch noch gar nicht, worum es geht!“

      „Die nächsten Monate trage ich die Verantwortung, also müssen Sie mit mir über Ihr Angebot sprechen.“

      „Sie?“ Sein höhnischer Ton schien ihr nicht zu gefallen. Aber glaubte sie wirklich, er würde mit einer jungen Künstlerin Geschäfte machen, wenn auch einer außerordentlich begabten?

      „Sapphire hat vom Arzt drei Monate Schonung verordnet bekommen, und ich vertrete sie.“

      Jax blieben aber nur einige Wochen, um die Übernahme abzuschließen, denn danach würden die Zahlen von Seaborn’s noch stärker einbrechen und die Übernahme würde nicht mehr lohnen. Dieses Geschäft war enorm wichtig für ihn. Nachdem er Seaborn’s geschluckt hätte, wäre die Vorherrschaft der Maroney Mine an der gesamten Westküste unumkehrbar – und es würde wesentlich einfacher, auch im Osten einen Fuß in die Tür zu bekommen.

      Jax war nur nach Melbourne zurückgekommen, um der Maroney Mine zum absoluten Durchbruch und zu weltweitem Erfolg zu verhelfen. Und davon würde ihn nichts und niemand abhalten. Er musste es einfach tun – auch um zu beweisen, dass er ganz anders war als sein Vater.

      „Wenn das so ist, dann nennen Sie mir bitte Ihren Preis.“

      „Welchen Preis?“, fragte Ruby überrascht.

      „Den für die Seaborn Mine.“

      Sie lachte, doch es klang nicht amüsiert. „Träumen Sie weiter.“

      Er neigte sich vor und stützte die Ellenbogen auf die Knie. „Sie träumen, wenn Sie glauben, Sie hätten die Voraussetzungen, um das zu erreichen, was Ihre Schwester erreicht hat: aus Seaborn’s ein erfolgreiches Unternehmen zu machen.“

      Jax konnte gerade noch einem gut gezielten Buch ausweichen.

      Ruby war kein bisschen gewalttätig – zumindest normalerweise. Doch gerade hatte sie mit einem Thriller auf Jax Maroneys Kopf gezielt – und leider nicht getroffen.

      „Sie haben ein ganz schön hitziges Temperament“, stellte er fest, hob das Buch auf und las betont langsam den Klappentext, damit sie sich wieder beruhigen konnte.

      Leider funktionierte das nicht. Ruby presste sich die Handflächen gegen die vor Ärger geröteten Wangen und atmete tief durch. Dann sagte sie: „Und Sie haben eine ganz schön blühende Fantasie.“ Sie ließ die Hände sinken und verschränkte sie in ihrem Schoß. „Sie wollen Seaborn’s die Mine abkaufen? Das soll wohl ein Witz sein!“

      Er stand so schnell auf, dass sie zusammenzuckte. „Ich mache keine Witze, und ich habe auch keine Zeit für irgendwelche Spielchen.“ Er ging um den antiken Couchtisch herum und baute sich drohend vor ihr auf. Doch mit plumpen Einschüchterungsversuchen würde er bei ihr nicht weit kommen.

      Auch Ruby sprang auf. Doch leider war sie mit ihren einen Meter siebzig deutlich kleiner als er.

      „Wenn Sie so klug sind wie Ihre Schwester, dann begreifen Sie, dass Seaborn’s in einem, höchstens zwei Monaten pleitegehen wird.“ Er lächelte süffisant – wie ein Krokodil, das mit seiner wehrlosen Beute spielte. „Ich biete Ihnen eine einträgliche Lösung an. Sie können weiter Ihren geliebten Schmuck herstellen. Anders wird nur sein, dass ich Sie besitze.“

      Am liebsten hätte Ruby ihm eine Ohrfeige gegeben, als er sich feixend korrigierte: „… dass ich Ihre Mine besitze.“

      „Das wird erst passieren, wenn die Hölle zufriert“, erwiderte sie.

2. KAPITEL

      Nachdem Jax gegangen war, lief Ruby zehn Minuten im Ausstellungsraum hin und her, um sich zu beruhigen. Eigentlich neigte sie weder zu Wutanfällen noch zu theatralischem Verhalten, doch in der vergangenen halben Stunde hätte sie sich fast zu beidem hinreißen lassen. Wofür hielt dieser Jax Maroney sich eigentlich?

      Sein Angebot hatte Ruby so wütend gemacht, dass sie sich gar nicht gefragt hatte, wie er es auf die exklusive Gästeliste geschafft hatte. Wahrscheinlich hatte er jemanden geschmiert, nach Art seines Vaters. Vielleicht war das unfair, aber sie war gerade nicht versöhnlich gestimmt. Aufgebracht nahm sie die Bestandsliste noch einmal zur Hand.

      Doch natürlich hatte sich nichts darauf geändert: Sie hatten gerade einmal genug eingenommen, um die Edelsteine zu bezahlen. Ruby verkrampfte die Finger um das Papier. Tränen der Hilflosigkeit traten ihr in die Augen, als sie es wieder glatt strich.

      Nach Sapphies Zusammenbruch hatte Opal die Mine verlassen und half seitdem als Mädchen für alles aus. Ohne ihre Hilfe wäre Ruby niemals zurechtgekommen. Eigentlich hatte sie ihrer Cousine zum Dank ein großzügiges Geschenk machen wollen: einen Opalring mit dazu passendem Armband. Doch wie die Dinge momentan standen, konnte sie sich nicht einmal die Fassung leisten, ganz zu schweigen von den seltenen schwarzen Opalen, die ihr für die Schmuckstücke vorschwebten.

      Als Ruby einen Umschlag aus einer Schublade nahm und in der Hand wog, krampfte sich ihr Magen zusammen. Es widerstrebte ihr, ihn zu öffnen, genauso sehr wie schon am Nachmittag, als er ihr ausgehändigt worden war. Da war ihre Ausrede gewesen, dass sie die Präsentation nicht hatte verderben wollen. Doch jetzt hatte sie keine Ausrede mehr, also öffnete sie den Umschlag. An den Tatsachen konnte sie ohnehin nichts ändern: Seaborn’s war mit einer Hypothek stark belastet und brauchte dringend eine Finanzspritze.

      Die schwindelerregend hohen Summen verschwammen vor ihren Augen. Sie konnte Sapphie keinen Vorwurf daraus machen, dass sie eine Hypothek aufgenommen hatte, um die hohen Arztrechnungen ihrer Mutter zu bezahlen. Sie hätte dasselbe getan, wenn sie die Wahrheit gewusst hätte.

      Doch jetzt drängten die Gläubiger, und es bestand die Gefahr, dass sie das Unternehmen verloren. Das durfte Ruby auf keinen Fall zulassen. Irgendetwas musste sie doch tun können!

      Mit schwerem Herzen ging sie in ihre kleine Werkstatt. In dieser niedergedrückten Stimmung konnte sie nicht kreativ arbeiten, aber sie konnte Dinge sortieren. Es wäre sicher gut, sich abzulenken – schlafen konnte sie ohnehin nicht.

      Jax betrat sein Apartment, schob seinen iPod in die Dockingstation und drückte auf Play. Laute Bässe ertönten. Gut, dachte er. Denn nur mit lauter Musik konnte er seine Gedanken verdrängen.

      Die Klänge erfüllten sein Apartment, als er den marmorgefliesten Flur entlang in den offenen Wohnbereich ging. Jax spürte, wie der harte Rhythmus durch seinen Körper ging. Vielleicht wurde er so die Anspannung der letzten Stunden los.

      Er warf sein Jackett aufs Sofa, ging zur Bar und schenkte sich einen doppelten Whiskey ein, den er in einem Zug leerte. Die ohrenbetäubenden Riffs, die aus der modernen Surround-Sound-Anlage drangen, passten zu seiner Stimmung: rau und disharmonisch. Mit einem Knall stellte er das Glas ab, das er lieber gegen die nächste Wand geschleudert und dabei seine Wut über diese arroganten Snobs herausgeschrien hätte.

      Von anderen großen Bergbauunternehmen verächtlich behandelt zu werden, hatte ihn sehr gekränkt. Was die High Society von ihm hielt, die sein Vater übers Ohr gehauen hatte, kümmerte ihn herzlich wenig. Doch er brauchte sie, um sein Unternehmen zu erweitern. Darum musste er auch Veranstaltungen wie diese Präsentation besuchen, obwohl ihm das gehörig gegen den Strich ging.

      Er musste wieder in ihre geschäftlichen Kreise eintauchen und sie davon überzeugen, dass er ganz anders war als sein moralisch verkommener Vater. Sich bei den wichtigsten Unternehmern von Melbourne lieb Kind zu machen, war ein notwendiges Übel. Sonst würde er mit Maroney Mine niemals expandieren können.

      Vorhin hatten sie Jax angesehen, als wäre er der absolute Abschaum. Wie sollte er mit diesem feindseligen Haufen geschäftliche Termine vereinbaren?

      Jax stützte sich aufs Fensterbrett, hatte aber keinen Blick für die wunderschöne Sicht auf Melbourne tief unter ihm übrig. In letzter Zeit hatte er sehr viel über seine Familie nachgedacht. Denvers Berufung stand bevor, und Jax wurde unaufhörlich von den Medien bedrängt, die Informationen von ihm wollten. Er hatte sie zum Teufel gejagt – wenn auch auf höfliche Weise – und fast damit gerechnet, dass seine Mutter auftauchen würde, um für den alten Gauner zu bürgen.

      Warum, um alles in der Welt, hielt eine wunderschöne, wohlhabende Frau wie Jacqueline Blaise zu diesem Betrüger – auch nachdem er verhaftet worden war und sowohl die hässliche Wahrheit als auch der doppelte Betrug ans Licht gekommen waren?

      Als Denver der Prozess gemacht wurde, weil er mehrere Millionen veruntreut hatte, war Jax vierundzwanzig Jahre alt gewesen. Jackie war damals vermutlich Denvers Komplizin gewesen, auch wenn man ihr nichts hatte nachweisen können. Immerhin hatte sie ihn ihren reichen Freunden vorgestellt, obwohl sie Denvers kriminellen Hintergrund kannte. Denvers Vater war bei einem missglückten Drogendeal ermordet worden – ein Kleinkrimineller, der einen Dealer hatte übers Ohr hauen wollen.

      In Jax’ Familie sprach niemand darüber. Aber mit dreizehn hörte er zufällig, wie seine Großmutter Jackie ihren schlechten Männergeschmack vorwarf. Daraufhin recherchierte er im Internet. Als er die Wahrheit über seinen Großvater väterlicherseits herausfand, war Jax erleichtert, dass sein Vater so ganz anders war. Was für eine Ironie.

      Seine Mutter hatte anscheinend keine Skrupel gehabt, Denver beim Ausnehmen ihrer reichen Freunde zu helfen. Dabei kannte sie diese Menschen schon seit Jahrzehnten. Und als Denver ins Gefängnis gekommen war, hatte sich die Mutter, die er geliebt und der er vertraut hatte, ohne einen einzigen Blick zurück aus Jax’ Leben verabschiedet.

      Jetzt, zehn Jahre später, hatte Denver erneut Berufung eingelegt. Und Jax wäre nicht überrascht, wenn Jackie wieder auftauchen würde. Nicht nur die Liebe für seine Mutter hatte erheblichen Schaden genommen, sondern auch sein Respekt vor ihr. Seinen charismatischen Vater hatte sie immer umsorgt, egal, was er getan hatte. Doch bei ihrem einzigen Kind hatte sie sich zehn Jahre lang nicht gemeldet.

      Schon vor Jahren hatte Jax sich gründlich damit auseinandergesetzt und mit der Sache abgeschlossen. Doch es ärgerte ihn maßlos, dass Denver sich ausgerechnet jetzt wieder in die öffentliche Aufmerksamkeit drängte, wo Jax es endlich an die Spitze geschafft hatte. Die Maroney Mine florierte, und er war unendlich dankbar, dass seine Großmutter mütterlicherseits sie ihm an seinem fünfundzwanzigsten Geburtstag vermacht hatte.

      Granny Wily hatte die Schwäche ihrer Tochter für „notdürftig reingewaschene Tunichtgute“ sehr widerstrebt. Darum hatte sie auch nicht Jackie, sondern Jax in ihrem Testament bedacht. Seitdem tat er alles, um die Mine zum Erfolg zu führen, wobei ihm die negative Publicity aufgrund von Denvers Gerichtsverhandlung und dessen kriminelle Verstrickungen nicht gerade geholfen hatten. Sein Vater legte es darauf an, in die Schlagzeilen zu kommen. Mit Interviews, Gerüchten und einer detaillierten Biografie sorgte er dafür, dass der Name Maroney ständig in den Medien präsent war – aber aus den falschen Gründen.

      Kein Wunder, dass die Reporter Jax ständig auflauerten, damit er seine Sicht dieser schmutzigen Geschichte zum Besten gab. Doch er weigerte sich, seinen Vater auch nur mit einem einzigen Wort zu kommentieren.

      Seine letzte Erinnerung an Denver vor dessen Verhaftung war ein Mittagessen im schicksten Hotel Melbournes, das sein Vater ihm spendiert hatte. Bei tasmanischen Austern, Filet Mignon und dem teuersten Cabernet Sauvignon hatte Jax viel gelacht, denn niemand konnte Geschichten so übertrieben und unterhaltsam erzählen wie sein Vater. Ihre enge, vertrauliche Beziehung hatte ihm viel bedeutet.

      Am nächsten Tag war Denver von einer Einheit der Polizei von Victoria verhaftet worden, die gezielt gegen Wirtschaftskriminalität vorging. Jax war am Boden zerstört gewesen. Er hatte seinen Vater immer angebetet und dafür bewundert, dass er sich aus seiner einfachen Herkunft zum erfolgreichen Geschäftsmann hochgearbeitet hatte. Doch Denver war nicht der Mann, für den Jax ihn gehalten hatte, sondern ein Dieb und ein Lügner.

      Trotzdem hatte er während des Prozesses, der negativen Schlagzeilen und der Urteilsverkündung zu seinem Vater gehalten, zunächst aus Loyalität. Doch als nach und nach klar geworden war, wie schwerwiegend Denvers Betrug gewesen war, hatte Jax sich jedes Detail einprägen wollen, damit er nie wieder betrogen wurde – von niemandem.

      Dass Denver sich nach seiner Verhaftung nicht bei ihm gemeldet hatte, war Jax nur recht gewesen. In dem Moment, als sich die Zellentür hinter ihm geschlossen hatte, war auch für ihn die Beziehung zu seinem Vater beendet gewesen.

      Als die Musik verklang und er sich aufs Sofa setzte, ergriff ihn ein leichtes Unbehagen – wie immer, wenn er daran dachte, auf wie viele Menschen sich die Lügen und der Betrug seines Vaters ausgewirkt hatten. Er hatte unzählige Familien finanziell ruiniert.

      Und die Gäste bei Seaborn’s hatten Jax an diesem Abend mit ihrer Reaktion gezeigt, dass sie sich seiner Verwandtschaft mit dem Mann sehr bewusst waren, der sie um Millionen betrogen hatte.

      Jax musste ein Unternehmen an die Spitze führen. Und heute Abend hatte er den ersten Schritt machen wollen. Dafür hatte er sich zwar eine Einladung erschlichen, aber nach seinem Eintreffen und der Begegnung mit Ruby hatte er nicht mehr an Geschäftliches, sondern ans Vergnügen gedacht. Dekadentes, sinnliches Vergnügen, die ganze Nacht.

      Er wollte sie. Und was Jax Maroney wollte, das bekam er in der Regel auch.

      Das verdankte er seinem Vater, der eine weiche Seite besaß und ihm als Kind jeden Wunsch erfüllt hatte. Sein Dad hatte ihn von der Schule abgeholt, zum Fußball gebracht und mit ihm im Park Kricket gespielt. Er hatte Jax von der Seitenlinie aus Tipps zugerufen, ihm bei seinen Projektarbeiten für die Schule geholfen und sein Fahrrad repariert. Denver hatte sich von ihm beim Ringen besiegen lassen, mit ihm ein Baumhaus gebaut und mit ihm gezeltet. Er hatte sich immer Zeit für Jax genommen.

      Jax ballte die Finger zu Fäusten und schlug auf die Armlehne des Sofas. Er wollte jetzt nicht darüber grübeln, dass er dank Denvers Ruf mit seinem Übernahmeangebot nicht vorankam. Doch die Frau, die inmitten seines Plans stand, hatte sein Interesse geweckt.

      Von Sapphire Seaborn hatte er schon gehört und sich darauf vorbereitet, sich einen kleinen Machtkampf mit der nicht gerade als kompromissbereit bekannten Geschäftsfrau zu liefern. Dass ihn jedoch eine schlagfertige Blonde bezaubern und mit ihrem energischen, entschlossenen Auftreten beeindrucken würde, damit hatte er nicht gerechnet.

      Als Ruby erfahren hatte, wer er war, hatte sie mit Temperament, Verärgerung und Trotz reagiert. Allein bei der Erinnerung verspürte Jax heftige Erregung. Leider jedoch konnte er seinem Verlangen nicht nachgeben, denn Ruby Seaborn besaß etwas, das er unbedingt haben wollte. Und er war entschlossen, es auch zu bekommen.

      Ruby hatte drei Tage lang mit der Buchhalterin von Seaborn’s über den Geschäftsbüchern gebrütet, bis ihr die Augen wehtaten. Zahlen waren nicht ihre Stärke, doch sie hatte zugehört, viel gelernt – und hyperventiliert.

      Wie man es auch drehte und wendete, sie würden kein Wunder vollbringen können. Sofern Seaborn’s nicht plötzlich finanzielle Mittel in erheblichem Umfang zuflossen oder sie in wichtigen Bereichen massiv Kosten einsparten, wären sie bald pleite.

      Ihr kamen die Tränen. Normalerweise reagierte sie nicht schnell emotional, aber seit sie die Last der Geschäftsführung auf den Schultern trug, war sie nahe am Wasser gebaut. Keine guten Voraussetzungen für einen letzten verzweifelten Rettungsversuch.

      Kein Wunder also, dass sie an diesem Samstag nicht die geringste Lust hatte, zum Pferderennen zu gehen. Doch ein Konkurrent hatte sie zu seiner Präsentation eingeladen, und Ruby wollte nicht unhöflich erscheinen. Wenn Seaborn’s schon kurz vor dem Ende stand, dann wollte sie wenigstens erhobenen Hauptes die Bühne verlassen.

      Am Flemington Racecourse schlenderte Ruby umher, gab Bekannten Luftküsschen, begrüßte Branchenkollegen, lächelte, obwohl sie sich nicht danach fühlte, und betrieb Small Talk wie ein Profi. Wie schafft Sapphie es nur, so etwas regelmäßig zu tun? Und dann hat sie dieses Geheimnis auch noch monatelang mit sich herumgeschleppt: dass ihr Familienunternehmen, das sie so liebt, pleitegehen wird – egal, was sie tut.

      Dass ihre Schwester so wenig auf ihre Hilfe vertraut hatte, verletzte Ruby. Schnell nahm sie sich ein Glas Chardonnay und ging zum Balkon, von dem aus man auf das satte Grün blickte. Sie brauchte dringend frische Luft. Erleichtert atmete sie ein und trank einen Schluck Wein. Als sie sich wieder umwandte und den Blick zurück über die Gäste gleiten ließ, entdeckte sie ausgerechnet den Mann, den sie absolut nicht sehen wollte: Jax Maroney.

      Er trug einen dunklen Anzug, der zu seinem schwarzen Herzen und seiner düsteren Miene passte. Genau wie neulich stand er am Rand und betrachtete mit durchdringendem Blick die Anwesenden.

      Interessant, dass er sich auch hier wieder absondert, dachte Ruby. Dabei wirkte Jax nicht, als würde er sich unbehaglich fühlen, doch hierher passte der große, attraktive Mann auch nicht. Ruby schob sich hinter eine Säule und beobachtete ihn.

      Er rührte sich nicht von der Stelle, lächelte nicht und nahm sich weder einen Drink noch ein Hors d’œuvre. Nur einmal wirkte er etwas lebhafter – als die Meyers sich näherten, ein älteres, wohlhabendes Paar, das mit Rubys Mutter befreundet gewesen war. Da straffte er sich, lächelte und streckte die Hand aus. Doch die beiden gingen weiter und sagten nur ein paar Worte, die das Lächeln aus seinem Gesicht vertrieben.

      Dieser Mann wollte das Unternehmen von Rubys Familie zerstören, und eigentlich sollte sie ihn hassen. Doch als er jetzt wieder seine distanzierte Pose einnahm, tat er ihr ein wenig leid. Wenn sie sich recht erinnerte, hatte der Sohn der Meyers durch Denver Maroney achthunderttausend Dollar verloren. Kein Wunder also, dass sie mit seinem Sohn nichts zu tun haben wollten. Denver Maroney hatte etwas Undenkbares getan: Er hatte jahrelange Freundschaften ausgenutzt, um zu betrügen und zu zerstören.

      Aber warum tut Jax sich das hier eigentlich an? Warum lässt er sich wegen der Sünden seines Vaters ächten? Trotz seiner scheinbaren Gelassenheit konnte ihn das Verhalten seiner Umgebung doch nicht ungerührt lassen. Der Kerl war schließlich nicht aus Stein!

      Als Jax auf die Uhr blickte und den Blick durch den Raum gleiten ließ, machte Rubys Herz einen kleinen Sprung. Aber warum sollte er auf sie warten? Nach ihrem Auseinandergehen am Vorabend zu schließen, würde sie das nächste Mal eher in Form eines schriftlichen Angebots von seinem Anwalt von ihm hören. Männer wie er gaben nicht auf, und sie akzeptierten auch kein Nein.

      Wenn Maroney Mine es auf die Seaborn Mine abgesehen hat, dann gibt es kaum ein Entkommen, dachte Ruby verzweifelt. Sie hatte die Übernahme kurz als Möglichkeit erwogen, um Seaborn’s zu retten. Doch Jax Maroney hatte deutlich gemacht, dass er sich nur für die Mine interessierte und nicht für das älteste Juwelierunternehmen Melbournes.

      Ihm war gleichgültig, dass Seaborn’s seit zwei Jahrzehnten die Diademe für die Wahlen zur Miss Australia anfertigte und dass ihnen Fernsehstars handgeschriebene Dankesbriefe für die exquisiten Stücke schrieben. Auch dass australische Filmikonen Schmuck von Seaborn’s auf dem roten Teppich in Hollywood getragen hatten, kümmerte Maroney nicht. Ihn interessierte nur, was für ihn an Gewinn dabei heraussprang. Alle anderen Menschen waren ihm gleichgültig.

      Ruby wusste nicht, ob der Stress der vergangenen Tage sie überwältigte oder sie sich nur Luft machen wollte, aber sie leerte ihr zweites Glas Chardonnay und marschierte auf Jax zu.

      Als er aufblickte, huschte ein erfreuter Ausdruck über sein Gesicht, den er schnell hinter einer gleichgültigen Miene verbarg.

      „Lauern Sie Ihrem nächsten Opfer auf?“, fragte Ruby ohne Umschweife.

      „Wie bitte?“

      Sie wies auf die Anwesenden. „Fast alle Melbourner Juweliere sind hier. Suchen Sie sich gerade jemanden aus, den Sie dann vom Markt drängen können?“

      Zu ihrer Empörung lächelte er. „Dann sind Sie wohl nicht hier, um meinem Vorschlag zuzustimmen.“

      „Allerdings nicht“, erwiderte sie und fragte nach einer kleinen Pause: „Haben Sie Angst vor Menschenmengen, oder warum halten Sie sich immer am Rand auf?“

      „Es ist eher so, dass man mir aus dem Weg geht.“ Um Jax’ Mund lag ein bitterer Zug, als er den Blick über die Menge schweifen ließ.

      Er war also tatsächlich nicht so gelassen und ungerührt, wie er gern gewirkt hätte.

      „Sie sehen so aus, als wären Sie lieber nicht hier“, stellte Ruby fest. „Vielleicht schreckt das die Leute ab.“

      Jax zuckte mit den Schultern. „Mir ist es egal, was die Leute denken. Ich bin aus geschäftlichen Gründen hier.“

      „Komische Geschäfte, die Sie da betreiben“, fand Ruby.

      „Müssen Sie nicht den Leuten hier Honig um den Bart schmieren?“, erkundigte er sich.

      „Und Sie?“, kontert Ruby, schämte sich aber sofort für ihre Retourkutsche. Schließlich hatte sie selbst gesehen, wie er gemieden wurde.

      Sein durchdringender Blick glitt über ihren ganzen Körper und schien ihr das trägerlose Kleid aus schwarzer, mit tiefroten Rosen bedruckter Seide abzustreifen. Ruby erschauerte. Noch nie hatte sie sich so entblößt gefühlt.

      „Ich stehe genau da, wo ich stehen möchte.“

      Das war ein bedeutungsloser Satz eines Mannes, dem die Frauen in Scharen zu Füßen lagen. Trotzdem durchströmte Ruby daraufhin eine Wärme, die ihren Körper weich zu machen schien, und sie wünschte sehnlichst, sie könnte ihm glauben.

      Als würde er spüren, was in ihr vorging, kam Jax auf sie zu und stand plötzlich viel zu nah vor ihr. All ihre Sinne wurden in Alarmbereitschaft versetzt. Ein sexy Lächeln umspielte seinen Mund. „Ihnen fällt keine Antwort ein? Das ist ja mal etwas ganz Neues.“

      Mit aller Macht unterdrückte Ruby den völlig irrationalen Wunsch, seinen Kopf so nah zu sich zu ziehen, dass sie Jax küssen konnte. „Sie kennen mich doch gar nicht.“

      Als er sich hinunterneigte, musste sie sich gegen die heftige Reaktion wappnen, die sein maskuliner Duft in ihr auslöste.

      „Aber vielleicht möchte ich Sie ja gern kennenlernen“, sagte er, den Mund so nah an ihrem Ohr, dass sein Atem sie kitzelte.

      Überwältigt von der übermächtigen Anziehung, schloss Ruby die Augen. Gleich darauf jedoch landete sie wieder auf dem harten Boden der Realität: Sie konnte sich doch nicht mit dem Feind einlassen!

      Jax strich ihr mit einem Daumen übers Ohrläppchen und dann über die Wange, wobei die Berührung ihre Haut zu verbrennen schien. Heftiges Verlangen erfasste sie. Am liebsten hätte Ruby seine Hand genommen und ihn mit zu sich nach Hause gezerrt.

      In Bezug auf Männer war Ruby immer sehr impulsiv gewesen und hatte nicht darauf gewartet, dass diese die Initiative ergriffen. Wenn ihr ein Mann gefiel, zeigte sie es ihm. Doch als Jax nun einen Schritt zurücktrat und sie erhitzt und durcheinander dastand, wurde ihr bewusst, dass er kein gewöhnlicher Mann war. Mit ihm konnte sie nicht spielen, da das nicht ohne Folgen bleiben würde.

      Und angesichts der Notlage, in der Seaborn’s sich befand, durfte sie ohnehin nicht mit dem Feuer spielen.

      „Ich möchte, dass Sie die Finger von unserer Mine lassen.“

      Das begehrliche Glühen in seinen Augen schien nur noch stärker zu werden. „Und ich möchte, dass diese Stadt endlich Geschäfte mit mir macht und zur Kenntnis nimmt, dass ich nicht wie mein Vater bin. Aber man bekommt nun mal nicht immer, was man will.“

      Perplex angesichts seiner schonungslosen Offenheit sah Ruby ihn an. Als er die Lippen zusammenpresste und sich abwenden wollte, griff sie nach seiner Hand. „Unter der Fassade des harten Kerls versteckt sich also doch ein Herz.“

      Er runzelte die Stirn, doch seine Miene entspannte sich etwas. „Nein. Ich bin der Tin Man.“

      Als Kind hatte Ruby den Zauberer von Oz geliebt. Dass dieser große, skrupellose Geschäftsmann den Film kannte, machte ihn plötzlich liebenswert.

      „Sie möchten, dass man Sie respektiert …“

      „Ich möchte, dass man mein Unternehmen respektiert.“ Jax machte eine wegwerfende Geste in Richtung der Gäste. „Was die hier von mir halten, ist mir völlig gleichgültig.“

      Das bestätigte Rubys Eindruck, dass die Geringschätzung der anderen ihm näher ging, als er zugab.

      „Sie möchten also, dass man Ihr Unternehmen respektiert. Und ich möchte, dass unser Familienunternehmen unversehrt erhalten bleibt. Vielleicht finden wir bei einem gemeinsamen Brainstorming eine Lösung für unsere Probleme.“

      „Sie haben doch selbst festgestellt, dass wir uns kaum kennen. Warum, verdammt noch mal, sollte ich mit Ihnen über meine privaten Angelegenheiten sprechen?“ Er schüttelte den Kopf. „Über geschäftliche Vorschläge, von mir aus. Aber über das hier?“ Er wies auf die Anwesenden. „Auf keinen Fall.“

      Plötzlich kam Ruby eine Idee – eine Lösung, von der sie beide profitierten. Ihr Einfall war so ungeheuerlich, dass ihr der Atem stockte.

      „Sind Sie verheiratet?“, fragte sie.

      „Nein.“

      „In einer Beziehung?“

      Wieder erschien das sexy Lächeln auf Jax’ Gesicht. „Ist das Ihre Art, sich mit mir zu verab…“

      „Nein“, schnitt Ruby ihm das Wort ab. Dann legte sie ihm die Hände auf den Oberkörper und zog ihn am Revers näher zu sich. „Das ist meine Art, Ihnen einen Heiratsantrag zu machen.“

      Als Denver verhaftet worden war, hatte Jax einige der haarsträubendsten Angebote von den Medien bekommen, die nach einer Insiderstory gelechzt hatten. Doch etwas so Absurdes wie Ruby Seaborns Heiratsantrag war ihm noch nie untergekommen.

      Als sie seinen Blick bemerkte, lachte sie herzlich, und Jax verspürte ein sehnsüchtiges Ziehen in seinem Innern.

      „Es ist nicht so, wie Sie denken. Bei meinem Antrag handelt es sich um ein geschäftliches Angebot.“

      Sie forderte ihn mit einer Geste auf näher zu kommen, und Jax tat es nur zu gern. Als er sich vorhin zu ihr hinabgebeugt hatte, war ihm ein sommerlicher Beerenduft in die Nase gestiegen. Erdbeeren? Himbeeren? Blaubeeren? Er sehnte sich danach, einmal davon zu kosten. „Wie viele davon haben Sie schon geleert?“, fragte er mit einem Blick auf ihr Glas.

      „Nicht genug“, erwiderte sie mit einem leicht gequälten Lächeln, das sie noch anziehender machte.

      Jax war schon unzählige Male von Frauen angemacht worden, doch noch nie war eine so verrückt gewesen, ihm einen Heiratsantrag zu machen.

      „Lassen Sie mich doch einfach ausreden.“ Als Ruby ihm die Hand auf den Arm legte, erstarrte er. Es war eine unschuldige Berührung, was man von seiner körperlichen Reaktion nicht sagen konnte.

      „Ich bin ganz Ohr.“

      Sie ließ die Hand hinabgleiten, ergriff seine Hand und zog ihn in die ruhigste Ecke des Raums hinter eine riesige Palme.

      „Müssten Sie jetzt nicht korrekterweise auf die Knie gehen?“, witzelte er.

      „Ruhe“, versetzte Ruby.

      „Redet man so etwa mit seinem zukünftigen Verlobten?“

      „Meine Güte, Sie können wirklich nerven!“

      „Es gefällt mir, dass Sie nicht beschönigen, wie sehr sie meine Frau werden möchten“, antwortete Jax.

      Gegen ihren Willen musste sie lächeln. „Okay, ich habe Sie mit meinem Vorschlag wohl etwas überrumpelt. Aber wenn Sie ihn sich in Ruhe angehört haben, werden Sie mir zustimmen, dass er sehr sinnvoll ist.“

      „Tatsächlich?“ Jax verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich habe zwar nicht grundsätzlich etwas gegen das Heiraten. Aber sollte ich jemals so verrückt sein, mich derart an eine Frau zu fesseln, dann doch eher nach einer längeren Beziehung.“

      Ruby seufzte. „Sie reden einfach zu viel. Typisch Geschäftsführer. Jede Menge heiße Luft und Wichtigtuerei. Und Sie hören sich furchtbar gern selbst reden.“

      Jax begann, die Schlagabtausche mit dieser Frau zu lieben. Ihre schnelle Auffassungsgabe, gepaart mit ihrer Schönheit und ihrer Intelligenz, stellten eine echte Herausforderung an seine Selbstbeherrschung dar.

      „Geben Sie mir ein paar vernünftige Gründe für Ihren aberwitzigen Vorschlag, bevor Sie mein empfindsames Ego noch weiter aufbauen?“

      „Empfindsam?“ Ruby schnaubte. „Von wegen.“

      „Ich gebe Ihnen zwei Minuten. Die Zeit läuft.“

      „Ja, ja, schon gut“, erwiderte sie. „Ich möchte Seaborn’s retten, und Sie möchten Zugang zur High Society von Melbourne. Den kann ich Ihnen verschaffen, wenn Sie ein Jahr lang aufhören, unsere Mine zu unterbieten und uns so die Chance geben, das Unternehmen aus der Krise zu führen.“

      Jetzt bereute er seine impulsive Bemerkung darüber, dass die Melbourner ihn schnitten. Natürlich begriff eine intelligente Frau wie sie sofort, was dieser Umstand für ihn bedeutete. Und sie wusste dieses Wissen anzuwenden.

      „Warum glauben Sie, Sie müssten mich der Elite von Melbourne vorstellen oder mich in diese einführen?“

      „Dieser Mob“, sie wies mit dem Daumen über ihre Schulter in den Raum, „diese wichtigen Macher haben die Angewohnheit, bestimmte Leute zu schneiden – insbesondere Leute mit Ihrem Hintergrund.“

      Als sie sich mit der Zungenspitze über die Lippe fuhr, zog sich etwas in Jax’ Innerem zusammen.

      Sie wusste Bescheid, natürlich. Jeder in Melbourne wusste Bescheid über seine Familie. Einmal hatten sie ihn bereits weggejagt, und sie setzten seine Familiengeschichte noch immer gegen ihn ein. Es spielte offenbar überhaupt keine Rolle, wie viel Geld er mit seiner Mine im vergangenen Jahr erwirtschaftet hatte. Trotzdem bekam er keinen Zugang zu dem, was er am dringendsten benötigte: die Akkreditierung durch die zuständige Behörde Global Mining Corp, die über das Schicksal von Maroney Mine entschied und die Macht besaß, aus seiner Firma ein internationales Unternehmen zu machen.

      Mit aller Macht unterdrückte Jax seine Bitterkeit. „Sie sollten nicht alles glauben, was Sie hören.“

      „Und Sie sollten nicht versuchen, mich für dumm zu verkaufen“, entgegnete Ruby missbilligend. „Schade, dass Sie mich so unterschätzen. Es wäre ein guter Deal.“

      Aber nur, wenn ich mich mit einer lieblosen Vernunftehe an eine Frau fesseln will, die ich kaum kenne, dachte Jax. Bisher hatte er sich übers Heiraten kaum Gedanken gemacht, da er weder Zeit noch Veranlassung gehabt hatte, sich auf eine ernste Beziehung einzulassen.

      In der Region Kimberly konzentrierte er sich auf Geschäftliches. Wenn er eine Auszeit oder weibliche Begleitung wünschte, würde er nach Perth fahren. Jax waren unkomplizierte Dates und unverfänglicher Sex am liebsten. Ruby Seaborn zu heiraten, wäre alles andere als unverfänglich. Hinter diesem bizarren Vorschlag musste doch noch mehr stecken. Warum sollte eine wunderschöne, intelligente junge Frau ihn heiraten wollen, nur um ihr Familienunternehmen zu retten?

      „Ein guter Deal meinen Sie also?“ Jax tat, als würde er nachdenken. „Abgesehen davon, dass ich aufsteigen und den Status der Seaborns erreichen würde – was spränge noch für mich dabei heraus?“

      Offenbar verstand Ruby genau, was er damit sagen wollte. Sie errötete leicht, und in ihren grünen Augen funkelte es mit einem Mal aquamarinblau.

      „Reden Sie von Sex?“

      Wieder kam sie unverblümt direkt zum Punkt. Und auch diesmal machte ihn das ziemlich an. Sein Blick wanderte zu ihrer Brust, die sich im Rhythmus ihres schnellen Atems hob und senkte. Dann sah er ihr in die Augen. „Ja, der Gedanke ist mir durch den Kopf gegangen.“

      Ruby verschränkte die Arme vor der Brust, doch er hatte bemerkt, dass ihre Brustspitzen fest geworden waren. Ihr gefiel das Ganze also ebenso wie ihm.

      Trotzig sah sie ihm in die Augen. „Das würde alles unnötig kompliziert machen“, erklärte sie.

      „Ich könnte mir vorstellen, dass es diese Ehe auch ziemlich interessant machen würde.“

      Ihr Puls schlug an ihrem Hals, und er hätte die zarte Haut am liebsten berührt.

      Sie schüttelte den Kopf. „Warum sollte man eine ohnehin schon schwierige Situation noch komplizierter machen?“

      Jax lachte leise. „Ihre Werbestrategie ist wirklich verbesserungsfähig. Ich soll mich also an Sie fesseln, mich in eine schwierige Situation begeben und keinen Sex haben? Klingt ja super.“

      „Ich schätze es nicht, wenn man sich über mich lustig macht“, erwiderte sie und kniff die Augen zusammen.

      „Und ich schätze es nicht, wenn man mich für dumm hält.“ Als Jax einen Schritt auf sie zukam, wich sie zurück. „Ich sehe durchaus die Vorteile dieses Win-win-Angebots. Aber wir sind beide erwachsen und fühlen uns zueinander hingezogen. Warum sollten wir uns während dieser Ehe nicht ein bisschen im Bett vergnügen?“

      Obwohl sie ihn finster ansah, bemerkte er ihre Nervosität: Sie drehte die Schärpe ihres Kleids zwischen den Fingern hin und her, biss die Zähne zusammen und errötete wieder. Doch sie wich seinem Blick nicht aus.

      „Nach Ihren Bedingungen werden wir also heiraten, miteinander schlafen und geschäftlich von der Vereinbarung profitieren.“

      Wie sie es ausdrückte, klang es nicht sonderlich ansprechend. Langsam hatte Jax den Verdacht, dass sie ihm doch die ganze Wahrheit gesagt hatte. „Ja, genau das sind meine Bedingungen.“

      Ganz deutlich sah er ihren ausdrucksvollen Augen an, dass Ruby einen emotionalen Kampf mit sich ausfocht. Sie hätte alles dafür getan, das Unternehmen ihrer Familie zu retten – sogar einen Mann geheiratet, den sie kaum kannte und den sie gestern noch als Reaktion auf sein Übernahmeangebot mit sehr deutlichen Worten aus ihrem Apartment geworfen hatte. Sie musste wirklich verzweifelt sein.

      Dass Jax auf Sex bestand, war gemein. Sie würde bestimmt nicht zustimmen, doch es gefiel ihm einfach, sie in Rage zu bringen.

      „Keinen Sex.“ Ihre grünen Augen funkelten so heiß, dass sie Jax zu verbrennen schienen. „Darauf lasse ich mich nicht ein.“

      „Sie sind in keiner Position, um Forderungen zu stellen“, bemerkte er unbarmherzig.

      „Also gut, dann bin ich einverstanden“, sagte Ruby äußerst widerstrebend und mit rebellischer Miene. „Ohne den Sex“, fügte sie dann leise hinzu, doch Jax beschloss, das zu ignorieren. Sollte sie ruhig denken, dass er zugestimmt hatte. Er freute sich schon darauf, sie auf ihren Irrtum aufmerksam zu machen.

      „Sehr schön.“ Er lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Wand und sah an Rubys Stirnrunzeln, dass ihr sein selbstgefälliges Lächeln nicht gefiel. „Eines sollte aber klar sein: Für Gefühle ist in dieser Ehe kein Platz. Ich sage das, weil Frauen die Angewohnheit haben, sich zu verlieben und dann alles kompliziert zu machen.“

      „Ich soll mich in Sie verlieben?“ Diese Vorstellung kam ihr offenbar völlig absurd vor. „Keine Sorge, das wird ganz sicher nicht passieren. Ich mache mir in Bezug auf diese Ehe keine Illusionen. Es wird eine Zweckehe sein, die uns beiden geschäftliche Vorteile bringt, mehr nicht.“

      Aus irgendeinem Grund ging es Jax gegen den Strich, dass sie es für ausgeschlossen hielt, sich in ihn zu verlieben. Natürlich wollte er gar nicht, dass sie sich in ihn verliebte. Aber hatte Ruby Seaborn vielleicht dieselben Vorurteile gegen ihn, wie der Rest ihrer Gesellschaftsschicht – ein Maroney war wie der andere?

      „Also?“ Ruby trommelte ungeduldig mit den Fingern auf ihre Hüften.

      „Sie meinen das also wirklich ernst?“

      „Würde ich mich sonst selbst so demütigen?“

      „Stimmt, wahrscheinlich nicht.“ Noch immer spielte Jax mit dem Gedanken, ihren bizarren Vorschlag abzulehnen. Die Aussicht auf Sex mit diesem Hitzkopf gefiel ihm zwar sehr, aber den könnte er sicher auch auf andere Art und Weise bekommen.

      Und was den Respekt in dieser Stadt betraf … Er blickte auf und sah den Geschäftsführer eines internationalen Bergbaukonzerns im angeregten Gespräch mit einem Konkurrenten.

      Angespannt schob Jax die Hände in die Hosentaschen. Solange er ein Geächteter war, würde er keinen Zugang zur hiesigen Geschäftswelt finden. Und den brauchte er unbedingt. Auch er würde alles tun, um seine Pläne zu verwirklichen.

      „Wäre diese Vereinbarung zeitlich begrenzt?“, fragte er.

      „Wie lang werden Sie denn in der Stadt sein?“, gab Ruby zurück.

      „Ursprünglich hatte ich drei bis sechs Monate geplant.“

      Darüber schien sie sehr erleichtert zu sein, was ihm gar nicht gefiel.

      „Das ist mehr als genug Zeit, um unsere Ziele zu erreichen. Danach können Sie wieder zurück zu Ihrer tollen Mine, und wir tun einfach so, als würden wir eine Fernbeziehung führen.“

      „Ich sagte ursprünglich. Meine Pläne haben sich geändert, ich werde nun länger bleiben.“

      Sprachlos sah Ruby ihn an. Jax lachte leise, legte ihr einen Finger unters Kinn und schloss ihren Mund.

      „Ich werde doch nicht all diese Mühen auf mich nehmen, um mich in wohlhabende Kreise einzuschleichen, und dann nach ein paar Monaten wieder verschwinden? Ganz sicher nicht.“ Er schüttelte den Kopf.

      Als Ruby ihn weiter entgeistert ansah, flüsterte er ihr ins Ohr: „Wollen Sie noch immer meine Frau werden? Auf unbestimmte Zeit?“

      Er rechnete fest damit, dass sie zurückweichen würde oder wütend wurde. Stattdessen stellte Ruby sich auf die Zehenspitzen, legte ihm eine Hand in den Nacken und sagte, den Mund ganz nah an seinem: „Ja, ich will.“ Dann küsste sie ihn.

3. KAPITEL

      „Wer war denn die Blondine, mit der du geknutscht hast?“, fragte Murray, Jax’ Manager in Melbourne.

      Er war herumgeschlendert und hatte Hände geschüttelt, bis er sich schließlich zu seinem Chef gesellt hatte.

      Würde Jax Murrays Expertenwissen nicht schätzen, hätte er den Schmeichler schon längst entlassen. Er folgte Murrays Blick und entdeckte Ruby inmitten einer Gruppe herausgeputzter Frauen, die ihren Diamantschmuck bewunderten. Sie lächelte, plauderte unbefangen und schien sich absolut wohlzufühlen. Jax konnte noch immer nicht ganz fassen, worauf sie sich eingelassen hatten.

      „Das ist … meine Verlobte.“

      „Wie bitte?“ Murray pfiff leise. „Wow! Die ist ja wirklich …“

      Jax’ vernichtender Blick brachte ihn zum Schweigen. „Erzähl mir lieber, was ich heute Vormittag im Büro verpasst habe.“

      Sein Manager murmelte noch etwas, dann rief er auf seinem Smartphone E-Mails ab. Mit Geschäftlichem kam Jax immer zurecht – viel besser als mit diesem beunruhigenden Gefühl, als hätte er sich ohne Rettungsring ins tiefe Wasser gestürzt.

      „Nichts, was nicht bis heute Nachmittag warten könnte.“ Murray scrollte durch seine Mails, markierte eine und hielt Jax sein Telefon hin. „Die Medienanfragen hast du bekommen, oder?“

      „Ja.“

      Da er schon einmal den Fehler begangen hatte, Jax’ Vater zu erwähnen, und damit die Wut seines Chefs auf sich gezogen hatte, zögerte Murray.

      Doch Jax wollte seinen Ärger nicht noch einmal am Falschen auslassen. „Dem Unternehmen zuliebe habe ich mich diesen Bluthunden gegenüber bisher äußerst zivilisiert verhalten. Wenn sie mich weiter belästigen, bleib einfach bei ‚Kein Kommentar‘.“

      „Alles klar.“

      Es ärgerte Jax, dass allein der Gedanke an das anstehende Berufungsverfahren seines Vaters ihm die Laune verdarb. Er wies mit dem Kinn auf den Mann, dem Murray eben auf den Rücken geklopft hatte. „Wer ist das?“

      Murray hob unwissend die Schultern. „Er ist neu in der Stadt. Und nett sein zahlt sich aus.“

      Wenn Jax erst einmal mit Ruby verheiratet wäre, müsste er die Rolle des liebenden Ehemannes spielen, um sein Ziel zu erreichen und Zugang zu den einflussreichen Kreisen zu bekommen, die er brauchte. Er hasste es, in Sippenhaft genommen zu werden. Jeder Geschäftsmann, der auch nur halbwegs bei Verstand war, musste doch merken, dass er und Denver sich so ähnlich waren wie Diamanten und Dinosaurierfossilien.

      Neugierig blickte Murray wieder zu Ruby. „Wann ist denn die Hochzeit?“

      Verdammt, dachte Jax. Bisher hatten sie nur schwammig von „nächster Woche“ gesprochen. Auch in Bezug auf die Hochzeitszeremonie und die Art des Zusammenlebens stand noch nichts fest. Nachdem Ruby ihn geküsst hatte, hatten sie eigentlich kaum noch etwas besprochen.

      Dieser Kuss …

      Zarte, warme Lippen mit einem schwachen Geschmack nach Pfefferminz, die in ihren Forderungen ebenso unerschrocken gewesen waren wie Ruby.

      Jax war es gewohnt, die Dinge in der Hand zu haben. In ihr jedoch schien er ein ebenbürtiges Gegenüber gefunden zu haben.

      „Bald“, erwiderte er vage.

      „Und wer ist sie?“

      Kein Wunder, dass Murray sie nicht kannte. Schließlich war Ruby das kreative Genie, das bislang hinter den Kulissen gearbeitet hatte.

      „Ruby Seaborn.“

      Wieder pfiff Murray anerkennend. „Wow, alter Geldadel.“

      Mühsam rang Jax sich ein Lächeln ab. Unehrlichkeit behagte ihm gar nicht, dafür hatte sein Vater gesorgt. Doch in Bezug auf Ruby konnte er momentan einfach nicht ganz ehrlich sein. Sonst würden sich ihm die Türen in die Melbourner Geschäftswelt niemals öffnen.

      „Dann also bis später im Büro“, verabschiedete Murray sich.

      „Ja.“ Jax würde nachkommen, sobald er die Einzelheiten seiner anstehenden Hochzeit geklärt hätte.

      Hochzeit? Ich? Du meine Güte!

      Aber das Ganze hatte auch seine Vorteile. Jax würde nicht nur wichtige Geschäfte abschließen, sondern auch seine Ehe voll und ganz auskosten.

      Zwar hatte Ruby darauf bestanden, dass sie keinen Sex hatten. Doch er hatte nicht die Absicht, sich daran zu halten. Und angesichts ihres unerwarteten Kusses hegte er außerdem die Hoffnung, sie doch noch umstimmen zu können. Der bizarre Vorschlag mit der Hochzeit gefiel ihm von Minute zu Minute besser.

      Jetzt habe ich endgültig den Verstand verloren, dachte Ruby. Sie hatte in ihrem Leben schon die verrücktesten Einfälle gehabt: eine Korkenzieherlocken-Dauerwelle mit fünfzehn, Gothic-Stil mit sechzehn, Sapphies Exfreunde aufgreifen mit achtzehn – aber so etwas Unglaubliches wie der Heiratsantrag an Jax Maroney war ihr noch nie in den Sinn gekommen.

      Anfangs hatte sie es für eine gute Lösung gehalten, doch ihre Mutter würde sich im Grab umdrehen, und Sapphie würde sie erwürgen, sobald sie es erfuhr. Ruby musste die Sache also unbedingt bis nach der Eheschließung vor ihrer Schwester geheim halten. Stress konnte Sapphie nun wirklich nicht gebrauchen!

      „Hier ist dein Latte macchiato.“

      Ruby verspürte ein feines Prickeln im Nacken, das ganz eindeutig mit dem Mann zu tun hatte, den sie heiraten würde.

      Als Jax ihr Glas und Untertasse reichte und ihre Finger einander dabei berührten, nahm das Prickeln zu. Sie wollte Jax heiraten, um das Unternehmen ihrer Familie zu retten. Aber seit er davon gesprochen hatte, die Ehe auch im Schlafzimmer zu vollziehen, musste sie immer wieder daran denken.

      Das machte sie wütend. Wie konnte sie einen dermaßen arroganten und unerträglichen Miesepeter begehren?

      Weil er atemberaubend, eindrucksvoll und unwiderstehlich ist, wisperte eine innere Stimme, die Ruby energisch ignorierte.

      „Was hat denn dieses anzügliche Lächeln zu bedeuten?“ Als Jax’ Blick auf ihrem Mund ruhen blieb, rief das Erinnerungen in Ruby wach, und ihre Lippen begannen ebenfalls zu prickeln. Einen winzigen Moment lang hatte sie die Selbstbeherrschung verloren und ihn geküsst. Aber viel Ermunterung hatte er wirklich nicht gebraucht.

      Und wie sich herausgestellt hatte, küsste Jax einfach fantastisch: sinnlich, verführerisch, erregend. Ruby hatte sich gewünscht, es möge nie aufhören. Das gab ihr am meisten zu denken. Auch wenn sie sich energisch gegen Sex ausgesprochen hatte – sollte es dazu kommen, würde es einfach atemberaubend werden. Sie hatte gespürt, wie stark Jax sich hatte zurückhalten müssen – und das war ein unglaublich erregendes Gefühl gewesen.

      „Ich denke nach.“

      „Und worüber?“ Er kniff die Augen zusammen. „Als du das letzte Mal nachgedacht hast, ist dabei ein Heiratsantrag herausgekommen.“ Um nach außen den Schein zu waren, waren sie zur vertraulichen Anrede übergegangen.

      „Das wirst du mich wohl niemals vergessen lassen.“

      „‚Niemals‘ ist ein ziemlich langer Zeitraum, Sweetheart.“

      Ihr Lächeln verschwand, denn Jax hatte recht. Die Heirat mit ihm war nur eine bequeme Lösung für ein scheinbar unlösbares Problem. Die Zahlen, die sie sich mit der Buchhalterin angesehen hatte, waren vernichtend gewesen. Und was würde mit Sapphie passieren, wenn Seaborn’s Konkurs anmelden musste? Manchmal glaubte Ruby, dass nur noch das Unternehmen ihrer Schwester seit dem Tod ihrer Mutter Halt gab. Und wenn sie das auch noch verlöre …

      Nein, es war richtig, dass sie Jax Maroney heiratete, auch wenn es gleichzeitig völlig verrückt und widerwärtig war.

      Sie machte den Fehler, in sein Gesicht zu sehen: die hohen Wangenknochen, das markante Kinn, der sinnliche Mund und die faszinierenden Augen. Vielleicht war widerwärtig doch ein zu drastisches Wort.

      „Wir müssen vor der Trauung nächste Woche noch die Einzelheiten besprechen. Und außerdem sollten wir uns genau abstimmen. Denn sicher werden alle wissen wollen, wie wir uns kennengelernt haben, wie lange wir schon zusammen sind und so weiter.“

      Jax zuckte zusammen. „Eigentlich habe ich auch so schon genug zu tun, ohne mir eine komplexe Lüge auszudenken und danach zu leben.“

      „Ach, so schwierig ist das gar nicht“, entgegnete Ruby und zählte an den Fingern auf: „Wir haben uns im Zusammenhang mit unseren Minen kennengelernt und eine Fernbeziehung geführt, bis du schließlich festgestellt hast, dass du es nicht mehr ohne mich aushältst. Seitdem bist du wieder in Melbourne.“

      „Das klingt ja, als wäre ich ein liebeskranker Depp“, beschwerte Jax sich.

      „Stimmt das denn nicht?“ Sie neigte sich zu ihm und klimperte mit den Wimpern. Dieser neckende Umgang machte ihr keine Probleme. Doch eine auf einer Lüge aufbauende Fassade aufrechtzuerhalten, würde ihr deutlich schwerer fallen.

      „Konzentrieren wir uns lieber darauf, unsere Geschichte abzustimmen. Herumalbern können wir später noch.“

      Als ob Mr Angespannt jemals herumalbern würde!

      „Wann war deine letzte Beziehung?“

      Jax ließ zwei Zuckerwürfel in seinen Espresso fallen und rührte um. „Kommt drauf an, was du unter ‚Beziehung‘ verstehst.“

      Ruby verdrehte die Augen, aber natürlich war ihr klar, dass Männer und Frauen dieses Wort unterschiedlich definierten. Manche Frauen hielten einen Kuss schon für eine Liebeserklärung, während die meisten Männer erst nach einem halben Jahr und der Übergabe eines Wohnungsschlüssels anerkannten, dass sie eine feste Beziehung führten.

      „Eine längerfristige Beziehung, die über drei Monate gedauert hat.“

      „Wenn ich in Perth bin, habe ich gelegentlich Verabredungen mit Frauen, das letzte Mal war vor fünf Monaten.“

      „Es gibt und gab also nichts Ernstes?“, hakte Ruby nach.

      „Das sagte ich doch gerade“, fuhr Jax sie an und betrachtete mürrisch seinen Kaffee.

      „Na, bei der Einstellung wundert mich das nicht“, entgegnete sie und aß ein Stück von ihrem Brownie.

      Er seufzte. „Ich wohne in einer kleinen Bergbaustadt im Outback. Mit Beziehungen habe ich nicht viel am Hut.“

      „Und ich wohne in einer lebendigen, weltoffenen Großstadt und habe ebenfalls mit Beziehungen nicht viel am Hut.“ Ruby leckte sich die Krümel von den Fingern.

      Als sie bemerkte, dass Jax ihre Zunge betrachtete, wurde ihr heiß.

      „Das überrascht mich.“

      „Warum? Weil sich doch alle Frauen nach einem Seelenverwandten sehnen?“ Sie tat, als würde ihr schlecht werden. „Versteh mich nicht falsch, es macht mir schon Spaß, mich mit Männern zu treffen. Aber etwas Ernstes ist es für mich nicht.“

      „Noch nie?“

      Ruby schob den Rest ihres Brownies auf dem Teller mit der Gabel hin und her. „Ach, komm schon, Mr Outback, du bist doch auch nicht anders.“

      Um Jax’ Mund zuckte es. „Immerhin wirkt unsere Geschichte dadurch glaubwürdiger.“

      Sie nickte. „Genau. Wir sind seit einigen Monaten schwer verliebt, haben es aber geheim gehalten, weil wir keine Medienaufmerksamkeit wollten, besonders …“ Sie unterbrach sich, doch es war zu spät.

      „Besonders, da die Gerichtsverhandlung meines Vaters ansteht und sämtliche Medien sich auf das Thema stürzen“, beendete Jax den Satz finster.

      „Du musst nicht mit mir darüber reden, aber einiges sollte ich schon wissen, falls mir mal Reporter auflauern.“

      Er schnaubte. „Ich kann mir die Schlagzeilen schon vorstellen: ‚Junge Frau aus bestem Hause heiratet zwielichtigen Kerl aus Gangstermilieu.‘“

      Zum ersten Mal sah Ruby in seinen Augen einen Ausdruck von Verletzlichkeit. Sie legte ihre schmale kleine Hand auf seine große sonnengebräunte.

      „Vielleicht spekulieren sie aber auch darüber, dass er ein guter Fang ist, mächtig und erfolgreich? Und vielleicht hat die ‚junge Frau aus bestem Hause‘ insgeheim immer von rauen Typen wie ihm geträumt?“

      Plötzlich sprühten Funken zwischen ihnen.

      Jax’ Augen glühten, als er sie ansah. „Darüber würde ich gern mehr wissen.“

      „Warum sie ihn als mächtig und erfolgreich ansieht? Ganz einfach …“

      Er nahm ihre Hand und berührte mit den Lippen ihre Knöchel, wobei Ruby erschauerte. „Ich möchte mehr über deine Träume von rauen Typen wissen.“

      Ich könnte dir alle erotischen Details erzählen, die ich mir in Bezug auf dich ausmale, dachte Ruby. Doch jetzt mussten sie eine wichtige geschäftliche Angelegenheit klären, nämlich ihre Hochzeit. Wenn sie sich jetzt durch Sex ablenken ließ, würden sie vielleicht Fehler machen. Und auf keinen Fall sollte irgendjemand Zweifel in Bezug auf ihre Ehe hegen. Die Leute mussten ihnen ihre romantische Geschichte abkaufen. Denn nur dann würde Ruby ihr Ziel erreichen: Seaborn’s vor dem Untergang bewahren.

      Sie betrachtete den atemberaubend attraktiven, grüblerischen Mann, der ihr gegenübersaß. Für ihn war das alles halb so schlimm, da er nicht viel zu verlieren hatte, wenn die Sache mit der Ehe nicht funktionieren sollte. Ihm gehörte schließlich eine der größten Minen in Western Australia. Schlimmstenfalls würden ihm ein paar Geschäftsabschlüsse entgehen. Bei ihr hingegen sah die Sache ganz anders aus.

      Schaudernd verdrängte Ruby den Gedanken daran, was mit Sapphie geschehen würde, wenn Seaborn’s untergehen würde. Sie zog ihre Hand zurück, vorgeblich, um von ihrem Latte macchiato zu trinken. „Sparen wir uns das für die Flitterwochen auf.“

      „Ach, wir werden Flitterwochen machen?“

      Seine seidenweiche Stimme streichelte Ruby wie eine Liebkosung.

      „Nur, wenn du großes Glück hast“, zog sie ihn auf. Mit ihren Neckereien wollte sie sich von ihren Bedenken ablenken, dass ihr Vorhaben falsch war.

      Wie wäre es wohl, mit einem echten Verlobten ihre Hochzeit zu planen? Mit einem Mann, den sie liebte und vergötterte, einem Mann, ohne den sie nicht leben könnte? Das mochte zwar irgendwann in ferner Zukunft noch passieren, aber vorerst würde sich ihr Traum von einer Märchenhochzeit nicht erfüllen.

      Auch wenn sie irgendwann dem Richtigen begegnen sollte, wäre ihre zweite Hochzeit eben genau das: die zweite Hochzeit. Und sie selbst wäre dann eine geschiedene Frau, die ihren Liebestraum bei der ersten Ehe verkauft hatte.

      Aber es ist doch für einen guten Zweck! rief sie sich energisch in Erinnerung.

      „Durch Flitterwochen würde das Ganze authentischer wirken“, gab Jax zu bedenken.

      Diesen Gedanken hatte Ruby auch schon gehabt – und wieder verworfen. Es würde auch so schon schwer genug sein, eine romantische Beziehung vorzutäuschen. Sie machte sich nichts vor: Zwischen ihr und Jax prickelte es heftig. Vielleicht würden sie Sex haben – fantastischen, atemberaubenden Sex, wenn man nach dem Kuss urteilen konnte.

      Doch Sex, um die Ehe zu vollziehen, war etwas ganz anderes, als sinnliche Tage in einem luxuriösen Hotel zu verbringen und sich der Leidenschaft hinzugeben. Ruby machte sich weniger Gedanken über die Flitterwochen als über die möglichen Nachwirkungen. Würde nach ihrer Rückkehr eine Art Gewohnheit daraus werden? Eine Ehe mit zusätzlichen Vorteilen, aber ohne emotionale Verwicklungen?

      Dass so etwas funktionieren würde, bezweifelte sie. Und sie wollte nicht, dass ihre aus geschäftlichen Gründen geschlossene Ehe durch Sex unnötig kompliziert wurde. Jax war so selbstbeherrscht, dass er sicher auch emotional auf Distanz bleiben konnte. Aber konnte sie immun gegen seinen Charme bleiben?

      In ihrer Familie war Ruby dafür bekannt, dass sie sich ihren Projekten immer mit Leib und Seele widmete und hundert Prozent gab. Das durfte sie in Bezug auf die geplante Ehe nicht tun – zumindest nicht emotional. Wie viel leichter wäre es, wenn sie so kühl und distanziert wäre wie Jax!

      Auch ihre Mutter war so gewesen: der Inbegriff der Matriarchin, die ihren Mann viel zu früh verloren und sich deshalb emotional abgeschottet hatte. Mathilda war keine schlechte Mutter gewesen, hatte sich aber so stark auf Seaborn’s konzentriert, dass sie für ihre Töchter kaum noch Energie gehabt hatte.

      Sapphie war der besondere Schützling ihrer Mutter gewesen, da sie später das Unternehmen leiten sollte. Einerseits war es Ruby recht, nicht so stark in der Öffentlichkeit zu stehen. Doch manchmal, wenn Mathilda und Saph die Köpfe zusammengesteckt und Kataloge studiert hatten, hatte sie Sehnsucht nach deren Nähe und Vertrautheit bekommen. Hätte ihre Mutter doch nur zur Kenntnis genommen, dass mehr in ihr steckte als eine kleine Schmuckdesignerin.

      Bei einer so entscheidenden Sache ausgeschlossen zu werden, war schmerzlich und kaum zu ertragen. Ruby wünschte, ihre Mum hätte ihr genug vertraut, um ihr vor ihrem Tod die Wahrheit über Seaborn’s zu sagen. Und sie hätte Sapphie niemals das Versprechen abnehmen dürfen, ihr nichts zu verraten. Denn Ruby war mehr als eine oberflächliche junge Frau, die sich gern mit Edelsteinen beschäftigte und mit unkomplizierten Kreativen ausging.

      Sie musste jedoch zugeben, dass sie dieses Image selbst mit geschaffen hatte, damit sie nicht zu viel Verantwortung übernehmen musste. Das machte ihr jetzt zu schaffen und trieb sie jeden Tag aufs Neue an, seit Sapphie zur Kur geschickt worden war. Und es war auch der Grund für ihren Heiratsantrag an Jax gewesen.

      Ruby war bereit, alles zu tun, um Seaborn’s zu retten, und allen zu beweisen – vor allem sich selbst –, dass mehr in ihr steckte.

      „Über Flitterwochen können wir uns später noch Gedanken machen.“ Viel später, fügte sie in Gedanken hinzu. Am besten nie. „Jetzt sollten wir erst einmal die Aufgaben verteilen.“

      Jax zog sein Smartphone heraus.

      „Ich kümmere mich um die Heiratserlaubnis und das Standesamt.“

      Er begann, eine To-do-Liste zu tippen. „Ich könnte meinen Manager Murray bitten, Trauzeuge zu sein. Hast du auch jemanden?“

      Bitterkeit stieg in Ruby hoch, doch sie schluckte sie tapfer hinunter. Sie wünschte, ihre Schwester könnte an jenem wichtigen Tag neben ihr sitzen. Aber das ging nun einmal nicht.

      „Ja, meine Cousine Opal.“

      „Gut. Wird deine Schwester auch zur Trauung kommen?“

      Sofort verkrampfte Ruby sich. Sie wollte nicht mit einem Fremden über Sapphie reden, auch wenn sie ihn heiraten würde.

      „Nein.“

      Als Jax ihren Handrücken berührte, stellte Ruby ihren Latte macchiato ab und verschränkte die Hände auf ihrem Schoß. Sie wollte sein Mitleid nicht, sondern wünschte sich, dass sie zusammenarbeiteten, damit die Hochzeit möglichst glatt über die Bühne ging und sie sich bald wieder ihrer großen Aufgabe widmen konnte: Seaborn’s zu retten.

      „Möchtest du darüber reden?“

      „Nein, eigentlich nicht.“ Sie wies auf sein Smartphone. „Tipp bitte ein: Ich kümmere mich um die Trauung und überlasse Ruby den Hochzeitsempfang.“

      „Hochzeitsempfang?“ Jax wirkte so entgeistert, als hätte sie angekündigt, nackt zur Trauung zu erscheinen.

      „Unsere Hochzeit wird eine minimalistische standesamtliche Trauung. Glaubst du im Ernst, die Leute dieser Stadt, die du für dich gewinnen willst, nehmen uns diese Hochzeit ab, wenn wir nicht noch ein rauschendes Fest feiern?“

      Jax ließ sein Telefon auf den Tisch fallen und rieb sich den Nasenrücken. „Ich bin nicht der Typ für rauschende Feste.“

      „Pech gehabt. Wenn sich dir die Türen der Geschäftswelt öffnen sollen, dann musst du dich auch privat ein bisschen auf diese Leute einlassen. Du musst wissen, auf welche Schule ihre Kinder gehen, wo ihre Jacht vor Anker liegt und wo sie Golf spielen“, zählte Ruby. Sie verschränkte Zeige- und Mittelfinger. „Diese Cliquen sind so eng. Ich bin in ihren Kreisen aufgewachsen und weiß, wie sie mit Außenseitern umgehen.“

      Sie wünschte, sie könnte die Sache etwas beschönigen oder ihm die Last erleichtern, die er wegen seines Vaters ganz offensichtlich mit sich herumtrug. Doch bisher hatte sie immer ganz unverblümt mit ihm gesprochen. Außerdem konnte sie diese lebenslange Angewohnheit nicht plötzlich ablegen.

      „Lass mich ganz offen sein, Jax. Wenn du einen Weg in diese Kreise finden willst, musst du deine Einstellung ändern. Du bist der Sohn von Denver Maroney, na und? Du bist außerdem ein erfolgreicher Geschäftsmann. Dir gehört eine florierende Diamantenmine, und du bist ganz anders als dein Dad. Also hör auf, dich so überempfindlich zu verhalten und jeden finster anzublicken, der sich dir nähert.“

      „Du stellst also Forderungen an mich. Einverstanden. Aber wie ist es mit dir? Kannst du meine Anforderungen erfüllen?“

      „Was forderst du denn?“

      „Alles, was zu einer richtigen Ehe gehört.“

      Ruby griff nach ihrem Glas, das sie jedoch schon geleert hatte. „Du meinst …“

      „Sex“, sagte Jax ruhig und sah sie dabei an. „Ich weiß, wir haben darüber gewitzelt. Aber nur, damit du Bescheid weißt: Ich spiele keine Spielchen. Wenn wir heiraten, werden wir monogam leben.“

      Sobald Ruby also „Ja, ich will“ gesagt hätte, müsste sie zu vielen anderen Dingen, die ihr wichtig waren, „Nein“ sagen: zu ihrer Freiheit; ihrer Gewohnheit, spontan auszugehen, solange sie wollte, und zu ihren harmlosen Flirts. Hoffentlich wusste Sapphie zu schätzen, was für ein Opfer sie für das Familienunternehmen brachte.

      Jax schien ihr Schweigen und ihren entsetzten Gesichtsausdruck misszuverstehen, denn er straffte sich und sagte: „Keine Sorge, es ist ja nicht für immer. Sobald wir beide haben, was wir wollen, können wir diese absurde Ehe wieder beenden.“

      Wie sehr seine Worte ihr wehtaten, erschreckte Ruby zutiefst.

4. KAPITEL

      Opal blinkte und wartete dann auf einen der im Stadtzentrum sehr seltenen Parkplätze. „Was ist denn eigentlich los?“, erkundigte sie sich.

      Diese Frage hatte sich Ruby in der vergangenen Woche auch immer wieder gestellt, konnte sie aber leider immer noch nicht beantworten.

      „Ich habe dir ja gesagt, ich würde am Nachmittag zu einer Cocktailparty in die Stadt fahren, aber das war gelogen.“

      „Das habe ich mir schon gedacht.“ Opal parkte rückwärts ein, stellte den Motor ab und betrachtete Rubys Etuikleid aus alabasterfarbener Seide und die leuchtenden Perlen, die ihre Cousine an Ohren und Hals trug. „So nervös bist du doch sonst nicht, wenn du auf eine Party gehst.“

      Zum hundertsten Mal strich Ruby sich das Kleid glatt.

      „Es ist doch nichts mit Sapphie passiert, oder?“

      „Nein, Saph geht es gut“, beruhigte Ruby sie. Aber mir nicht. Ich heirate gleich einen Fremden.

      „Was ist es denn dann?“

      Ruby wies auf ein Gebäude in der Nähe. „Wir sind auf dem Weg zum Standesamt.“

      „Heiratet irgendjemand?“, fragte Opal verwirrt.

      „Ja, ich“, platzte Ruby heraus und sah, dass ihre Cousine plötzlich nicht mehr irritiert, sondern entsetzt wirkte.

      „Was? Wen? Warum?“

      „Ich heirate in einer halben Stunde Jax Maroney.“ Laut ausgesprochen klang es noch viel absurder.

      Opal war aschfahl geworden und konnte erst nach einer Weile wieder sprechen. „Das … das verstehe ich nicht.“

      Jetzt kam der schwierigste Teil: Ruby musste ihre Cousine anlügen. Doch sie und Jax waren übereingekommen, nicht einmal ihren nächsten Verwandten die Wahrheit zu sagen. Nur so konnten sie verhindern, dass die wahren Beweggründe für ihre Hochzeit zu denen durchdrangen, die sie gegen sie verwenden könnten.

      Sie atmete tief ein und hoffte, dass sich die Schauspiel-AG, die sie an der Highschool besucht hatte, nun auszahlen würde. „Wir haben uns in Broome kennengelernt, als ich zu der Perlenausstellung gefahren bin. Und seitdem führen wir eine Fernbeziehung.“

      Das schien ihr Opal nicht abzunehmen. „Und warum hast du nie etwas davon erzählt?“, fragte sie misstrauisch.

      Zum Glück hatte Ruby sich auch auf diese Frage vorbereitet. „Weil seine Mine unsere vom Markt drängt. Sapphie würde mich umbringen, wenn sie davon wüsste.“

      „Jetzt verstehe ich: Du tust es für das Unternehmen“, sagte Opal leise.

      Ruby wünschte sich von ganzem Herzen, sie könnte sich ihrer Cousine anvertrauen, doch das ging nun einmal nicht. Also sagte sie: „Es schien uns an der Zeit zu sein, unsere Beziehung auf die nächste Ebene zu führen.“

      In Opals Augen glänzten Tränen. „Ich bewundere dich für das, was du tust. Und ich bin für dich da, wenn du mich brauchst.“

      „Danke, Sweetie.“

      Die beiden Frauen umarmten sich, und Ruby war unendlich erleichtert, die erste schwere Aufgabe des Tages erledigt zu haben.

      Als sie sich voneinander lösten, bereitete sie sich auf die nächste vor. „Da ist noch etwas …“

      Mit großen Augen sah Opal sie an. „Du bist doch nicht etwa schwanger?“

      Du meine Güte, nein! Falls ich tatsächlich mit Jax schlafen sollte, würde ich sorgfältig auf Verhütung achten.

      Falls? wiederholte eine innere Stimme. Log sie sich nun schon selbst an? Angesichts der heftigen Anziehung zwischen ihr und Jax war dieses falls nicht sehr glaubwürdig. Er hatte ihr ganz deutlich gesagt, dass er gegen Sex nichts einzuwenden hätte. Ruby hatte zwar dagegen protestiert, doch würde sie dabei bleiben, wenn sie erst den Ehering am Finger trug und sie beide ein glückliches Pärchen spielen mussten?

      „Nein, nein“, versicherte Ruby ihrer Cousine schnell. „Aber es geht um etwas fast genauso Ernstes. Du darfst Sapphie auf keinen Fall etwas von der Heirat verraten!“

      Als Opal sie entsetzt ansah, fügte sie schnell hinzu: „Bis nach der offiziellen Trauung. Dann besuche ich sie gleich und erzähle ihr alles.“

      „Bist du dir denn ganz sicher?“

      Ruby nickte. „Ja. Ich werde in einer halben Stunde heiraten.“ Und nichts würde sie davon abhalten, nicht einmal die Schmetterlinge, die in ihrem Bauch einen wilden Flattertanz aufführten. „Komm, gehen wir!“

      Opal seufzte, behielt ihre scharfsinnigen Schlüsse aber klugerweise für sich, während Ruby im Rückspiegel Frisur und Make-up überprüfte.

      Tatsächlich war es ihr ganz egal, wie sie aussah. Die zu einem lockeren Knoten zusammengefassten Locken, das Make-up, das klassische Etuikleid mit den dazu passenden Schuhen – all das waren nur Requisiten für den wichtigsten Auftritt ihres Lebens. Accessoires einer Farce, die sie Sapphie, Opal und all den Angestellten zuliebe aufrechterhalten musste, die schon seit Jahrzehnten in der Diamantenmine von Seaborn’s arbeiteten.

      Ich schaffe das, versuchte Ruby sich selbst Mut zu machen. Als sie in den Spiegel sah, fiel ihr Blick auf das einzige emotionale Detail, das sie sich an diesem unwirklichen Tag zugestand: die Perlen ihrer Mutter.

      Mathilda hatte die Barockperlen bei ihrer eigenen Hochzeit getragen. Ihr Urgroßvater, der Begründer des Unternehmens, hatte verfügt, dass sie an jede Frau in der Familie Seaborn weitergereicht wurden, die heiratete. Ruby hatte sich immer gewünscht, dass ihre Mutter bei ihrer Hochzeit dabei sein würde. Dass sie nun zumindest die Perlen trug, tröstete sie ein wenig.

      Sapphie hatte ihrer Mutter versprochen, alles dafür zu tun, dass Seaborn’s florierte. Dasselbe hatte Ruby getan, als sie ihre Schwester dazu gedrängt hatte, sich zurückzuziehen und zu erholen, damit sie nicht ihre Gesundheit einbüßte. Sie durfte einfach nicht scheitern, einen Monat nach Sapphies Zusammenbruch und nur ein Jahr nach dem Tod ihrer Mutter. Als ihr plötzlich Tränen die Kehle zuschnürten, schluckte sie.

      Immer wieder zupfte Jax an seinen Manschetten, lockerte sich leicht den Kragen und zog sich die Krawatte zurecht. Er hatte das Gefühl, nicht richtig atmen zu können.

      „Ganz ruhig“, sagte Murray mit nervtötender Fröhlichkeit und klopfte ihm aufmunternd auf den Rücken.

      „Ich bin ruhig“, gab Jax mühsam beherrscht zurück und blickte ein weiteres Mal zur Tür.

      „Sie wird schon kommen.“ Murray strich sich das Revers seines Smokings glatt. „Aber du kannst dich immer noch umentscheiden. Wenn du lieber die Flucht ergreifst, werde ich mich um die verzweifelte Maid kümmern“, fügte er augenzwinkernd hinzu.

      „Ich wünschte, du würdest einfach den Mund halten.“

      „Bist du etwa nervös?“

      „Wohl kaum.“

      Normalerweise kam Jax mit allen Unwägbarkeiten und Schwierigkeiten spielend zurecht: von Beauftragten für Sicherheit und Gesundheit, die drohten, seine Mine zu schließen, falls er ihre absurden Anforderungen nicht erfüllte, bis hin zu in Tränen aufgelösten Sekretärinnen, deren Outback-Lover sich von dannen gemacht hatten.

      Er war mit den traumatischen Erlebnissen um die Gerichtsverhandlung seines Vaters zurechtgekommen – und mit der Zeit danach, als all seine Schul- und Unifreunde sich demonstrativ von ihm abgewandt hatten.

      Auch damit dass seine elegante, weltgewandte Mutter seinem Vater bei dessen heimtückischen Machenschaften geholfen hatte, bevor sie sich einfach davongestohlen hatte, konnte Jax inzwischen umgehen.

      Und er hatte es überstanden, ans andere Ende des Landes zu ziehen und dort praktisch ohne irgendwelche Erfahrung eine Diamantenmine zu übernehmen. Auch die Einsamkeit, die Staub- und die Wirbelstürme hatten ihm nichts ausgemacht. Da sollte es doch ein Leichtes für ihn sein, so lange mit einer Frau auszukommen, bis er ein paar wichtige Geschäfte abgeschlossen hatte.

      „Gut“, sagte Murray. „Hier kommt sie nämlich.“

      Das dämliche Grinsen seines Managers ärgerte Jax fast so sehr wie die Tatsache, dass sein eigener Puls plötzlich schneller schlug. Warum freute er sich so auf Ruby? Sie und er waren doch nur pragmatisch und taten, was zum Erreichen ihrer jeweiligen Ziele notwendig war.

      Und doch zog sich in seinem Innern etwas zusammen, als er sie in dem wadenlangen cremefarbenen Kleid mit den schmalen Trägern sah. Das glänzende Haar hatte sie sich zu einem losen Gebilde weicher Locken hochgesteckt, und ihre faszinierenden grünen Augen wurden durch das Make-up perfekt betont.

      Als sie einander von den entgegengelegenen Seiten des kleinen Raums in die Augen sahen, hätte Jax schwören können, dass sein Herz einen Sprung machte. Verdammt.

      Er spürte die neugierigen Blicke von Murray, dem Standesbeamten und Rubys Cousine auf sich, als er auf Ruby zuging, sie an sich zog und sie küsste.

      Eigentlich hatte es nur ein kurzer Kuss zur Begrüßung werden sollen. Doch als ihre Lippen einander berührten, konnte er sich nicht zurückhalten.

      Ruby schmeckte nach Pfefferminz und Erdbeeren, süß und betörend, und er gab sich dem verführerischen Charme seiner zukünftigen Ehefrau hin.

      Ehefrau.

      Ehe.

      In guten wie in schlechten Zeiten.

      Wirksamer als mit diesen Worten hätte man seine wachsende Leidenschaft wohl kaum abkühlen können.

      Als Jax sich von Ruby löste, waren ihre leuchtenden Augen so groß, dass er sich darin hätte verlieren können. Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe. Spürte sie seinem Kuss nach, dachte sie daran, dass er praktisch über sie hergefallen war?

      Jax war stolz darauf, stets alles und jeden unter Kontrolle zu haben, doch in Rubys Gegenwart schien er jeden Funken Selbstbeherrschung zu verlieren. Unwillkürlich drängte sich ihm die Frage auf, wie absolut überwältigend es erst sein würde, wenn sie sich irgendwann ganz ihrer Leidenschaft hingaben.

      Die Flitterwochen hatten sie zwar aufgeschoben – wenn nicht gar aufgehoben –, aber auf gar keinen Fall würde Jax auf die Hochzeitsnacht verzichten. Im Gegenteil, er war fest entschlossen, dass sie ein unvergessliches Erlebnis werden würde.

      Murray räusperte sich. „Dieser Teil kommt erst nach dem ‚Ja, ich will‘.“

      Jax blinzelte. Er wusste nicht mehr, wie lange er Ruby schon in die Augen sah. Sie lächelte wissend, als würde sie ihre Wirkung auf ihn genießen – und die Macht, die sie über ihn hatte.

      Da er unbedingt wieder die Oberhand gewinnen wollte, flüsterte er ihr ins Ohr: „Du siehst in dem Kleid einfach fantastisch aus, aber das wird nicht lange andauern. Ich habe nämlich vor, es dir ziemlich bald auszuziehen.“

      Als sie leise stöhnte, wurde Jax von heißem Verlangen überwältigt und löste sich schnell von ihr, um noch einigermaßen würdevoll vor den Standesbeamten und die Trauzeugen zu treten.

      Er führte Ruby zum vorderen Teil des Raums. Er nahm ihre schmalen Finger in seiner Hand, ihren sanften beerigen Duft und ihre klare Stimme intensiv wahr, als sie das Ehegelöbnis sprach.

      Natürlich war es keine echte Ehe, und sie würde auch nicht lange halten. Dafür gab es gute Gründe. Und doch wünschte Jax sich, nachdem er „Ja, ich will“ gesagt hatte, einen Moment lang fast, er hätte dies unter anderen Vorzeichen getan.

      „Sie dürfen die Braut jetzt küssen“, verkündete der Standesbeamte strahlend.

      „Das haben die beiden doch schon erledigt“, bemerkte Murray, und alle lachten.

      Diesmal gab Jax Ruby nur einen kurzen Kuss. Denn wenn er das nächste Mal ihren Mund mit seinem berührte, würde er nicht aufhören können, bis sie erregt und keuchend und willig neben ihm lag und ihn anflehte, weiterzumachen.

      Nach der Trauung sah Opal ihn und Ruby eindringlich an und sagte: „Ich habe mich in Bezug auf euch beide getäuscht. Es ist nicht zu übersehen, wie verrückt ihr beide nacheinander seid. Ich wünsche euch von Herzen, dass ihr glücklich werdet!“

      Genau das hatte Jax vor – sobald seine Braut nackt vor ihm liegen würde.

      Während der einstündigen Fahrt nach Daylesford, einem malerischen kleinen Kurort, sagte Ruby nicht viel.

      Zum Glück schien Jax ihr Bedürfnis nach Stille zu verstehen und zu respektieren. Er summte leise die Achtziger-Jahre-Lieder im Radio mit und warf ihr nur gelegentlich einen Seitenblick zu, ansonsten konzentrierte er sich auf die Straße.

      Immer wieder musste Ruby an das denken, was er auf dem Standesamt gesagt hatte: „Du siehst in dem Kleid einfach fantastisch aus, aber das wird nicht lange andauern. Ich habe nämlich vor, es dir ziemlich bald auszuziehen.“

      Eigentlich hätte sie sich denken können, dass ein selbstbewusster, eindrucksvoller Mann wie er ein Nein nicht akzeptieren würde. Vermutlich betrachtete er ihre Weigerung, mit ihm zu schlafen, sogar als Herausforderung.

      „Nach dem Besuch bei deiner Schwester wird es schon spät sein, also übernachten wir besser in Daylesford“, hatte er vermeintlich fürsorglich gesagt. Doch Ruby hatte ihn durchschaut – und erschauerte seitdem immer wieder. Dabei wollte sie sich doch auf die nächste große Aufgabe konzentrieren: Sapphie die guten Nachrichten überbringen, bevor sie in der Zeitung davon las.

      „Ist es hier?“

      „Ja“, sagte sie. „Dort drüben kannst du parken.“

      Jax fuhr die gewundene, von Pinien gesäumte Einfahrt entlang und hielt neben dem Haupteingang. Als er den Motor ausstellte, zog sich Ruby vor Nervosität der Magen zusammen.

      „Bist du dir wirklich sicher, dass ich nicht mitkommen soll?“, fragte er.

      Sicher war Ruby sich in keiner Hinsicht, besonders nicht in Bezug auf ihre Heirat mit dem Feind, von der sie ihrer Schwester nun beichten musste. Doch sie biss sich auf die Lippe und nickte. „Es wird einfacher sein, wenn ich allein mit ihr spreche.“ Sie konnte sich den Gesichtsausdruck von Saph bildlich vorstellen, wenn diese erfuhr, dass sie Jax Maroney geheiratet hatte. Als sie versuchte, ihren Gurt zu lösen, hielt Jax ihre zitternde Hand fest.

      „Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst. Ich warte hier auf dich.“

      Bisher hatte Ruby Jax immer nur kühl und beherrscht erlebt. Als er nun so verständnisvoll und mitfühlend klang, kamen ihr fast die Tränen. Bevor er ihr womöglich noch mehr von seiner unerwarteten, liebevollen Seite zeigte, öffnete sie schnell die Beifahrertür und stieg aus, etwas wackelig auf ihren Stilettos. Dann betrat sie eilig das Gebäude.

      Ruby war dankbar gewesen, als Jax ihr angeboten hatte, sie zu Sapphie zu fahren. Doch nachdem er sich so fürsorglich gezeigt hatte, kamen ihr Zweifel. Mit einem mürrischen, unbequemen Kerl konnte sie umgehen – aber schaffte sie das auch mit einem sexy Mann, der unerwartete Tiefe zeigte?

      Auf keinen Fall wollte sie für ihren neuen Ehemann etwas anderes als widerstrebendes Verlangen empfinden und am Ende noch einem unerreichbaren Mann wie Jax Maroney verfallen: einem Einzelgänger, der seine Gefühle unterdrückte und seine Vergangenheit ebenso scharf bewachte wie sein Herz.

      Sie seufzte wehmütig und betrat das Foyer, wo sie sofort in eine friedliche Atmosphäre eintauchte. Zuerst hatte sie Bedenken gehabt, ob eine solche Einrichtung das Richtige für ihre aktive, ans Stadtleben gewöhnte Schwester war. Doch Rubys Zweifel waren schnell verflogen: Das Erholungszentrum Tenang war eine angenehme Mischung aus Fünfsternehotel und Luxus-Wellness-Spa, das sogar auf gestresste Manager entspannend wirken musste. Überall Pastelltöne, sanfte Musik und leise Stimmen.

      Seit fünf Wochen war Saph nun schon hier. Und bei jedem Gespräch hatte sie gestärkter und wieder mehr wie sie selbst gewirkt: selbstbewusst und bereit, jede Herausforderung zu bewältigen, die sich ihr stellte.

      Von der freundlichen Empfangsdame erhielt Ruby ein Armband für Besucher. Sie ging in den Garten, wo ihre Schwester neben einer Heilquelle saß und las. Die schmiedeeiserne Bank mit den vielen Polstern und Kissen war Sapphies Lieblingsort. Sie stand unter einer Trauerweide und man konnte dort ganz für sich sein.

      Ruby duckte sich unter den tief hängenden Zweigen hindurch und sah ihre elegante Schwester in einem bequemen Designeranzug auf der Bank liegen und in einer Autobiografie lesen.

      „Na, du Bücherwurm?“

      Sapphie ließ das Buch sinken. „Hallo, Rube“, sagte sie erfreut. „Wie schön, dich zu sehen!“ Sie machte Platz, sodass Ruby sich neben sie setzen und sie umarmen konnte.

      „So schick hättest du dich für den Besuch aber nicht machen müssen“, stellte sie mit einem Blick auf das elegante Kleid fest.

      Ruby musste ihrer Schwester die Wahrheit sagen. Das hatte Saph verdient. Also gab sie sich einen Ruck. „Ich muss dir etwas sagen, Saph. Bitte versprich mir, dass du mir zuhörst und mich ausreden lässt.“

      „Das klingt aber nicht gut“, erwiderte Sapphie stirnrunzelnd.

      „Doch, alles ist gut“, versicherte Ruby und lächelte strahlend.

      „Ach ja? Und warum zerreißt du dann vor Nervosität fast den Saum dieses wunderschönen Kleids?“

      Schnell verschränkte Ruby die Hände und legte sie sich in den Schoß. „Es geht um eine ziemlich wichtige Angelegenheit.“

      Ihre Schwester wurde blass. „Hat es mit Seaborn’s zu tun? War die Frühjahrskollektion ein Flop?“

      „Reg dich bitte nicht auf, das tut dir nicht gut. Mit Seaborn’s ist alles in Ordnung.“

      Zumindest würde das bald der Fall sein, sobald Jax ihre Edelsteinpreise nicht mehr unterbot.

      „Was ist es dann?“

      Unzählige Male hatte Ruby überlegt, wie sie ihrer Schwester die Neuigkeit mitteilen sollte. Einfach würde es in keinem Fall werden. Sie atmete tief ein und platzte heraus: „Ich habe geheiratet.“

      Ungläubig sah Sapphie sie an. „Was?“

      Ruby drückte die Hand ihrer Schwester. „Ich habe jemanden kennengelernt, als ich während der Perlenmesse in Broome war. Seitdem haben wir eine Fernbeziehung geführt.“

      „Und warum hast du mir nie etwas davon erzählt?“ Sapphie schüttelte verständnislos den Kopf. „Wir erzählen uns doch sonst alles!“

      Nicht alles, dachte Ruby traurig. Der Altersunterschied zwischen ihnen betrug nur eineinhalb Jahre, und sie hatten immer ein enges Verhältnis zueinander gehabt. Und doch hatte ihre Schwester fast ein Jahr lang die heikle Lage des Familienunternehmens vor ihr geheim gehalten. Das schmerzte noch immer.

      Auch Ruby tat es weh, nun selbst nicht aufrichtig sein zu können. „Es ging um den richtigen Zeitpunkt. Wir wollten unbedingt jetzt heiraten …“

      „Du bist schwanger!“

      „Nein“, antwortete Ruby hastig. „Du weißt, dass ich kein Fan ausschweifender Hochzeitsfeiern bin. Also gab es nur eine ganz schlichte standesamtliche Trauung.“

      Als Sapphies Blick auf die Kette fiel, blinzelte sie. „Du trägst ja Mums Perlen …“

      Liebevoll strich Ruby über die seidenglatten Perlen – als wären sie ein Talisman. „Ja. So habe ich mich ihr näher gefühlt.“

      Ihre Schwester schniefte leise. „Sie hätte sich bestimmt für dich gefreut.“

      „Freust du dich denn?“, fragte Ruby leise.

      In Sapphies Augen glänzten Tränen, doch sie rang sich ein Lächeln ab. „Ich bin glücklich, wenn du glücklich bist.“

      „Ich bin glücklich.“ Glücklich, dass sie eine Lösung gefunden hatte, um Seaborn’s zu retten, glücklich, dass sie endlich ihren Teil der Verantwortung für das Familienunternehmen tragen konnte, glücklich, dass sie so unerwartet den Wunsch ihrer Mutter erfüllen konnte, den diese auf dem Sterbebett geäußert hatte.

      Sapphie kniff sich in die Nase, wie sie es schon als Kind immer getan hatte. „Und wer ist der Glückliche?“

      Ruby drückte sich die Finger in die Handflächen, holte Luft und sagte: „Jax Maroney.“

      Lautlos wiederholte Sapphie den Namen und saß dann absolut reglos da, als stünde sie unter Schock.

      Wieder nahm Ruby ihre Hand. „Ich weiß, das kommt überraschend …“

      „Du weißt überhaupt nichts.“ Abrupt entzog Sapphie ihr die Hand und sah Ruby vorwurfsvoll an. „Du erwartest doch wohl nicht, dass ich dir diesen Unsinn abnehme!“

      „Es stimmt aber“, sagte Ruby leise.

      Sapphie war so aufgebracht, dass sie rote Flecken im Gesicht hatte. „Ich habe mich im vergangenen Jahr vielleicht übernommen und hatte einen Zusammenbruch, aber ich bin nicht blöd. Um Jax Maroney zu heiraten, musst du die größte Idiotin sein, die auf der Erde herumläuft.“

      Ruby setzte den halb flehenden, halb unschuldigen Blick ein, den sie in der Vergangenheit mehrfach ausprobiert hatte: als sie Sapphies Barbie die Haare geschnitten hatte, als sie sich die Lieblingsstiefel ihrer Schwester ausgeliehen und einen Absatz abgebrochen hatte – und als sie mit einem langhaarigen Heavy-Metal-Gitarristen ausgegangen war, weil ihre Schwester ihn für nicht gut genug befunden hatte. Doch leider funktionierte es nicht – wie schon damals.

      „Hör auf, mich so gespielt reumütig anzusehen, und sag mir, verdammt noch mal, was du dir dabei gedacht hast!“

      Es fiel Ruby unendlich schwer, ihre Schwester zu belügen. Sie hatten einander schon immer nahegestanden. Und seit dem Tod ihrer Mutter hatten sie nur noch einander.

      Plötzlich begriff Sapphie. „Oh, mein Gott! Du hast es für Seaborn’s getan!“

      „Na ja … so schlimm ist er eigentlich nicht, wenn man ihn etwas besser kennt, und …“

      „Blödsinn“, fiel Sapphie ihr ins Wort. „Wir steuern auf die Pleite zu, und du gehst energisch die Ursache des Problems an. Genauso, wie du es schon als Kind getan hast.“ Sie schüttelte ungläubig den Kopf. „Aber das hier ist kein Spiel, das du einfach beenden kannst, wenn es nicht so läuft wie geplant.“

      Als diesmal Sapphie ihre Hand nahm, ließ Ruby es zu. „Meine Güte, Rube, du hast den Kerl geheiratet. Weißt du überhaupt, was das bedeutet?“

      Ja, dachte Ruby. Dass ich mich bis auf absehbare Zeit an den Feind gekettet habe.

      „Du hast Seaborn’s die Chance auf Rettung verschafft, aber zu welchem Preis?“

      Zwar hatte Ruby die Vermutung ihrer Schwester weder bestätigt noch verneint, doch Sapphie war zu klug, um sich täuschen zu lassen.

      „Ich könnte dich erwürgen“, murmelte Sapphie leise – und drückte sie dann so fest an sich, dass Ruby fast die Luft wegblieb.

      „Aber das wirst du nicht tun, weil ich die kreativste Schmuckdesignerin bin, die Seaborn’s je hatte. Und ich hätte das alles niemals auf mich genommen, nur um am Ende von dir erwürgt zu werden.“

      Erst da ließ Sapphie ihre Schwester los und knuffte sie leicht. „Ich wusste es: Du bist wirklich verrückt.“

      „Ja. Aber du liebst mich trotzdem.“

      „Na klar.“ Wieder kamen Sapphie die Tränen. „Ich finde es einfach bewundernswert, dass du so etwas für das Unternehmen tust, für uns.“

      Auch Ruby traten Tränen in die Augen. „Du hast Mum versprochen, Seaborn’s zu retten. Und ich hätte dasselbe getan.“

      Wenn man mir die Chance gegeben hätte.

      Sie sprach die Worte nicht laut aus, doch sie hingen unausgesprochen zwischen ihnen. Das war das Einzige, über das sie nicht geredet hatten, als Sapphie ihr schließlich die Wahrheit gestanden hatte. Ruby hatte gedroht, sie ins Krankenhaus zu bringen, falls Sapphie sich nicht eine Auszeit von mehreren Monaten nehmen würde. Erst daraufhin war Sapphie mit dem Versprechen herausgeplatzt, das sie ihrer Mutter gegeben hatte.

      Damit hatte sich ein unsichtbarer Keil zwischen die beiden Schwestern geschoben.

      Sie hätte genug Vertrauen zu mir haben müssen, um mir die Wahrheit anzuvertrauen, und sie hätte es mir möglich machen müssen, einen Teil der Last zu tragen, dachte Ruby. Aber wahrscheinlich hatte Saph sie nicht für verantwortungsbewusst genug gehalten. Und das tat Ruby genauso weh wie das Schweigen ihrer Mutter. Doch damals hatte sie nichts gesagt, weil es Sapphie so schlecht gegangen war.

      Saph schien zu spüren, was in Ruby vorging. „Du bist böse auf mich“, sagte sie und sank kraftlos gegen die Rückenlehne der Bank.

      Fast hätte Ruby es abgestritten, doch dann fiel ihr wieder ein, wie sehr sie im vergangenen Monat an dem mangelnden Vertrauen ihrer Mutter und ihrer Schwester gelitten hatte. „Ja, schon ein bisschen“, gestand sie darum und berührte Saphs Arm. „Wir waren doch immer die besten Freundinnen. Ich kann es einfach nicht fassen, dass du mir nichts erzählt hast.“

      „Ich wollte es dir ja sagen …“ Als Sapphie den Kopf schüttelte, schwang ihr Haar kraftvoll um ihre Schultern. Ihr Haar, das durch all den Stress matt und strähnig geworden war und nun endlich wieder gesund glänzte. „Aber ich hatte Mum das Versprechen gegeben …“

      Ruby wusste, wie absolut ernst ihre Schwester Versprechen nahm. Sie seufzte. „Das verstehe ich ja, aber ich hätte dich doch unterstützen können. Vielleicht wärst du dann nicht zusammengebrochen.“

      „Das darfst du dir nun wirklich nicht vorwerfen! Schließlich hast nicht du wie blöd gearbeitet, zu wenig gegessen und Koffeintabletten genommen, um die Nacht irgendwie durchzustehen.“

      „Genau das meine ich doch, Saph“, sagte Ruby sanft. „Ich bin mit verantwortlich, einfach weil du der Ansicht warst, ich könnte damit nicht umgehen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Dass dir das Versprechen, das du Mum gegeben hast, wichtig ist, verstehe ich ja. Aber als es dir immer schlechter ging, hättest du zu mir kommen müssen. Aber du bist lieber krank geworden, anstatt dich auf den Deppen der Familie zu verlassen, den kreativen Windhund.“

      Sapphies Unterlippe begann zu beben. „Das habe ich damals, als wir klein waren, doch nur zu dir gesagt, weil ich neidisch auf dein Talent war.“

      „Aber weißt du was? Ein bisschen habe ich es damals geglaubt. Mum glaubte es, und jeder, mit dem ich ausging, glaubte es auch – und zwar, weil ich das zugelassen habe.“

      Entsetzt zuckte Sapphie zurück. „Nein, Mum hat dich so geliebt! Sie hat nie geglaubt, dass …“

      „Doch“, widersprach Ruby traurig. „Sonst hätte sie mir anvertraut, dass Seaborn’s kurz vor der Pleite stand.“

      Wieder kamen ihrer Schwester die Tränen. „Es tut mir leid, Rube. Ich wollte nie, dass du dir minderwertig oder dumm vorkommst. Wahrscheinlich ist da mal wieder mein Hang zum Kontrollfreak mit mir durchgegangen, und ich habe dir nicht genug Anerkennung entgegengebracht.“

      „Ist schon in Ordnung, jetzt bin ich ja die Chefin“, erwiderte Ruby und knuffte ihre Schwester, während sie sich die Tränen abwischte. „Und das ist auch besser so, sonst hättest du Jax heiraten müssen.“

      „Das hätte ich wohl kaum getan.“

      Als beide lachten, merkte Ruby erleichtert, dass vorerst alles in Ordnung war. Doch dann fiel ihr wieder ein, dass ihr Ehemann im Auto auf sie wartete. Ihr Ehemann, der offenbar eine Hochzeitsnacht geplant hatte, die keiner von ihnen jemals vergessen würde.

      „Wo wir gerade vom Heiraten sprechen – ich möchte deinen Mann kennenlernen“, sagte Sapphie in diesem Moment.

      Oh, nein, dachte Ruby. Sie konnte sich nur zu gut vorstellen, was ihre energische große Schwester mit dem ausgeprägten Beschützerinstinkt ihm sagen würde.

      „Das ist keine gute Idee …“

      „Ich lasse keine Ausreden gelten“, fiel Sapphie ihr ins Wort und verschränkte auf ihre vertraute eigensinnige Art die Arme vor der Brust.

      „Und was willst du ihm sagen?“

      „Sofern er keine geschwollenen, blutigen Lippen hat, wenn ich mit ihm fertig bin, kann er dir das selbst erzählen.“

      „Ist gut, ich schicke ihn gleich zu dir.“ Ruby lachte. „Aber bitte sei einigermaßen nett zu ihm.“

      „Nett? Zu Jax Maroney, der Seaborn’s im Alleingang fast in den Ruin getrieben hat?“ Sapphie schnaubte.

      Ruby warf ihr eine Kusshand zu und ging davon.

      Als Jax sah, wie Ruby sich näherte, wäre er ihr am liebsten entgegengeeilt. Die bemüht gleichgültige Miene und ihre leicht gebeugte Haltung verrieten ihm, dass das Gespräch nicht erfreulich verlaufen war.

      Das überraschte ihn nicht, denn Sapphire Seaborn hatte den Ruf, mit anderen nicht gerade sanft umzugehen, insbesondere nicht mit Männern. Auf diese Herausforderung hatte er sich gefreut. Stattdessen hatte er sich mit Ruby auseinandersetzen müssen, die nun angespannt in den Wagen stieg. Ruby, seine Frau.

      Ob ich mich jemals an den Gedanken gewöhnen werde, dass ich mit ihr verheiratet bin?

      „War es schlimm?“

      „Nein, halb so wild.“

      Jax konnte nicht anders: Er berührte die feine Furche zwischen ihren Augenbrauen. „Das sieht mir aber nicht danach aus.“

      Ruby lächelte schwach. „Im Ernst, es lief besser als erwartet. Wir haben sogar ein paar Dinge bereinigt.“

      „Und was sagt sie zur Hochzeit?“

      „Saph möchte mit dir reden.“ Bei diesem Satz machte sie eine Geste, als würde sie sich mit dem Finger den Hals quer aufschneiden. „Das wird sicher kein schönes Erlebnis.“

      Da lachte Jax – und er war überrascht, wie oft er das seit seiner Begegnung mit diesem Temperamentbündel schon getan hatte. „Jetzt gleich?“

      Ruby nickte. „Sei ein bisschen nachsichtig mit ihr, okay? Sapphie ist ziemlich aufbrausend, aber sie ist noch nicht ganz wieder bei Kräften und darf sich nicht aufregen …“

      „Ist schon in Ordnung.“ Er drückte die Finger leicht gegen ihre Lippen – und wurde von einem unerwartet heftigen Begehren erfasst.

      Mit großen Augen sah Ruby ihn an, als er ihr ungewohnt zärtlich über die Wange strich.

      Was ist eigentlich los mit mir? fragte er sich erschüttert. Kaum trage ich einen Ehering am Finger, schon benehme ich mich wie der letzte Trottel.

      Schnell zog er die Hand zurück und öffnete die Wagentür. „Wenn ich in zwanzig Minuten nicht wieder hier bin, ruf bitte die Polizei.“

      Als Ruby lächelte, verspürte er ein Ziehen in der Brust. Schnell stieg er aus und eilte davon. Je schneller er das Gespräch hinter sich hatte, umso schneller konnte er sich wieder mit Wichtigerem befassen, zum Beispiel mit der Hochzeitsnacht.

      Als er um das Gebäude ging, wäre er fast mit einer zierlichen Blondine zusammengestoßen, die ihm entgegenkam.

      „Sie sind wirklich dreist!“ Aufgebracht bohrte sie ihm den Finger in die Brust. „Erst treiben Sie unser Unternehmen in den Ruin, und dann nutzen Sie unsere prekäre Lage aus und heiraten meine kleine Schwester!“

      Ihre funkelnden blauen Augen erinnerten Jax an die Saphire, für die ihre Mine berühmt war. Sapphire Seaborn war ebenso schön wie ihre Schwester, doch die Belastung der letzten Zeit war ihr deutlich anzusehen. Auf keinen Fall wollte Jax dazu beitragen, dass es ihr schlechter ging. Doch er würde sich auch nicht von einer Frau herumschubsen lassen, die voreilige Schlüsse zog.

      Also hob er beschwichtigend die Hände. „Ich habe niemanden in den Ruin getrieben, unsere Minen befinden sich in einem gesunden Wettbewerb. Dass es Ihrer nicht gut geht, ist mir klar. Aber wenn Sie nur halb so viel Geschäftssinn besitzen, wie man Ihnen nachsagt, dann wissen Sie, dass Maroney Mine nur ein kleiner Teil des Problems ist.“

      Als sie nickte, fuhr er fort: „Ich bin nach Melbourne gekommen, um einen Übernahmevorschlag zu …“

      „Ja, und stattdessen haben Sie meiner Schwester vorgeschlagen, Sie zu heiraten“, entgegnete Sapphire in einem Ton, als hätte er Ruby entführt und mit vorgehaltener Pistole in den Ehestand gezwungen.

      „Eigentlich hat sie mir den Antrag gemacht. Wie Sie sicher wissen, ist Ihre Schwester ziemlich kreativ, wenn es um das Finden von Lösungen geht.“

      Fassungslos sah Sapphire ihn an. „Die Kleine ist ja völlig verrückt geworden“, murmelte sie und schien dann fast zu lächeln, bevor sie ihn mit einem strengen Blick fast zu durchbohren schien. „Damit eins klar ist: Ruby handelt immer so. Sie wirft sich mit Leib und Seele in eine Situation, ohne einen Gedanken an die Zukunft zu verschwenden. Also deuten Sie diese draufgängerische Art bitte nicht falsch.“

      Jax verstand sofort. Sie warnte ihn davor, ihrer Schwester wehzutun. Das gefiel ihm sehr. Besonders angesichts seiner Eltern, die ihren Freunden oder ihm gegenüber alles andere als loyal gewesen waren. Seine Bewunderung für Sapphire, die ganz offensichtlich bereit war, ihre kleine Schwester zu beschützen, stieg.

      „Unsere Ehe ist nichts weiter als eine geschäftliche Vereinbarung.“

      Sie schien kurz zu überlegen, wie viel sie ihm anvertrauen durfte, und sagte dann: „Für Sie vielleicht, aber ich kenne Ruby. Da Sie beide viel Zeit miteinander verbringen und ein Liebespärchen spielen müssen, ist damit zu rechnen, dass etwas zwischen Ihnen passiert.“ Energisch schnippte sie direkt unter seiner Nase mit den Fingern. „Aber denken Sie immer daran: Das hat nichts zu bedeuten. Damit will Ruby nur Ihnen und allen anderen beweisen, dass sie die Sache hinbekommt.“

      „Ich verstehe.“ Und zwar besser, als sie glaubte.

      Aus irgendeinem Grund kam Jax der Verdacht, dass Sapphire Seaborn ihn für nicht würdig hielt – als könnte sich eine Frau wie Ruby niemals in einen Mann wie ihn verlieben. Das wollte er natürlich auch nicht, aber gleichzeitig meldete sich dieses feine Gefühl der Unterlegenheit in ihm zu Wort, das immer stärker geworden war, je mehr ihn die Menschen, die er bewundert und denen er vertraut hatte, abschätzig behandelt hatten. Ob die Leute über Ruby genauso reden würden wie über seine Mutter, als sie seinen Vater geheiratet hatte?

      Als er sich abwandte, spürte er zu seiner Überraschung eine Hand auf seiner Schulter und drehte sich wieder um.

      „Ich warne Sie: Wagen Sie es ja nicht, meiner Schwester wehzutun. Keine einzige Mine in diesem Land ist so groß, dass Sie sich darin vor mir verstecken könnten.“

      Lächelnd erwiderte Jax: „Keine Sorge, diese Ehe wird für uns beide von Vorteil sein.“

      „Genau das befürchte ich ja“, hörte er Sapphire leise sagen, als er davonging.

5. KAPITEL

      Jax machte es nichts aus, dass Ruby auf der kurzen Fahrt zu ihrer Luxusunterkunft schwieg. Er verstand, dass sie in Ruhe nachdenken musste – er selbst tat das auch lieber allein und ließ sich nur ungern von unerbetenen Äußerungen seiner Mitarbeiter stören.

      Das war einer der Punkte, die ihn am Outback in Western Australia störten: Jeder kannte jeden, jeder wusste über jeden Bescheid – und jeder mischte sich ein. Jax hielt bewusst distanzierte Arbeitgeber-Arbeitnehmer-Beziehungen aufrecht. Angesichts der Verlogenheit seiner Familie war es kein Wunder, dass er nicht leicht Vertrauen fasste. Doch dass er in der Bergbaustadt so auf seine Privatsphäre bedacht war, hatte weniger mit Misstrauen zu den Einwohnern zu tun als damit, dass er sich eine starke Eigenständigkeit angewöhnt hatte. Er behielt seine Meinung für sich, hörte sich Punkrock auf dem iPod an und las dicke Science-Fiction-Romane.

      Es war ihm wichtig, seinen eigenen Bereich zu haben. Den würde er sich nun bis auf Weiteres mit einer temperamentvollen Blondine teilen müssen. Als er Ruby einen Seitenblick zuwarf, zog sich angesichts ihres blassen Gesichts erneut etwas in seiner Brust zusammen. Sie hatte die Augen geschlossen, schlief aber nicht. Wahrscheinlich war das ihre Art, ihn auf Abstand zu halten.

      Das verstand Jax. Er würde seine Familienangelegenheiten auch nicht mit einem Fremden besprechen.

      Ruby hatte ihn nur kurz gefragt, wie das Gespräch mit Sapphire gelaufen war. Auf seine scherzhafte Antwort hin hatte sie nicht mehr nachgehakt, sondern aus dem Fenster gesehen. Diese kühle, nachdenkliche Ruby gefiel ihm weit weniger als die schlagfertige, temperamentvolle. Ihr Schweigen, die zusammengesunkene Haltung und ihr erschöpfter Ausdruck machten ihm Sorgen.

      Ich sollte mich nicht sorgen, rief Jax sich in Erinnerung. Denn mit seiner Unterschrift auf dem Trauschein hatte er nur eins bezweckt: internationalen Erfolg für Maroney Mine – und den Beweis, dass er ein eigenständiger Mensch und ganz anders als sein Vater war.

      Jax konzentrierte sich wieder auf die Straße und überlegte, wie sich wohl die kommenden Monate entwickeln würden. Er musste mehrere Geschäftsabschlüsse unter Dach und Fach bringen, einschließlich eines ganz besonderen, der die Gewinnmarge der Mine in die Höhe schnellen lassen würde. Und er musste von der Global Mining Corporation aufgenommen werden, um mit seiner Mine auch international erfolgreich werden zu können. Dass er die dafür erforderlichen Gewinnmargen erzielen konnte, stand für Jax außer Frage. Mehr Zweifel hatte er, ob der Vorstand seine Zustimmung geben würde, da etliche Mitglieder von seinem Vater hintergangen worden waren.

      Die Ehe mit Ruby musste einfach ein Erfolg werden, damit die Außenwelt an sie glaubte. Sonst würde er sein Ziel nie erreichen.

      Noch immer konnte er nicht fassen, dass er tatsächlich mit Ruby Seaborn verheiratet war. Unglaublich, wie schnell sie ihn dazu gebracht hatte, einer Ehe zuzustimmen. Viel Überredungskunst war allerdings nicht notwendig gewesen, wie der Kuss bei der Hochzeit klar gezeigt hatte.

      Ruby konnte ihm geben, was er brauchte: Akzeptanz in einer Welt, in der man ihm bislang die Tür vor der Nase zuschlug. Und noch viel mehr als das, wenn das erotische Knistern zwischen ihnen etwas zu bedeuten hatte. Jax konnte sich die unbestreitbare Anziehung zwischen ihnen nicht erklären. Er begehrte Ruby so heftig, dass es ihm fast Angst machte.

      Er fuhr auf die Auffahrt des Cottages, das wie ein Puppenhaus wirkte und ihm mit seinen weiß gekalkten Wänden, dem Wildblumengarten und den Sandwegen eindeutig zu niedlich war. Aber es ging ja auch nicht um ihn.

      Ruby hatte ihm erlaubt, sie zu ihrer Schwester zu fahren. Und Jax hatte schon vermutet, dass er sie danach würde aufmuntern müssen. Nach seinem Gespräch mit ihrer Schwester wollte er sich lieber nicht ausmalen, was sie erst zu Ruby gesagt hatte. Doch er konnte Sapphire keinen Vorwurf machen. Immerhin hatte seine Schwester einen Fremden geheiratet, der noch dazu ihrem Familienunternehmen Konkurrenz machte.

      Als er den Wagen parkte und den Motor abstellte, öffnete Ruby sofort die Augen und betrachtete das Haus. Ihr begeistertes Lächeln hatte eine unglaubliche Wirkung auf Jax. Er hatte sich gewünscht, sie möge ihn ansehen, als würde er ihr Kronjuwelen auf einem Silbertablett überreichen. Und genau das tat sie auch.

      „Das ist ja wunderschön!“ Sie legte die Hand auf seine, wobei ihm ganz warm ums Herz wurde. „Danke!“

      „Schon in Ordnung.“ Er entzog ihr seine Hand – vorgeblich, um die Tür zu öffnen. In Wirklichkeit hatte er jedoch das Bedürfnis zu flüchten. Es gefiel ihm gar nicht, sich so verunsichert zu fühlen.

      Normalerweise empfand er nie etwas für die Frauen, mit denen er ausging. Das mochte herzlos klingen, aber warum sollte er sich emotional auf etwas einlassen, das nirgendwohin führte? Dasselbe traf auf diese Ehe zu. Warum also war er dann ständig unruhig, warum wollte er Ruby verwöhnen, berühren und mit ihr zusammen sein?

      Wir müssen unbedingt bald zusammen ins Bett gehen, dachte er. Damit wäre ihre Beziehung wieder auf einem Niveau, mit dem er sich auskannte, und dieser Unsinn hätte ein Ende.

      Er stieg aus, nahm das Gepäck aus dem Kofferraum und ging voran zu der blau gestrichenen Tür. Ruby nahm ihm den Schlüssel ab und schloss auf, ging aber nicht hinein.

      „Worauf wartest du?“, fragte Jax nach einer Weile.

      „Natürlich darauf, dass du mich über die Schwelle trägst“, sagte sie wie zu einem begriffsstutzigen Kind.

      „Meinst du das ernst?“

      „Allerdings. Ich werde dein kleines Liebesnest nicht betreten, bis du mich hineinträgst“, gab sie gewohnt schlagfertig zurück.

      „Und wenn ich Rückenprobleme habe?“

      Sie kniff die Augen zusammen. „Hast du die?“

      „Noch nicht – aber vielleicht, nachdem ich dich getragen habe.“

      „So, das reicht jetzt.“ Sie legte ihm die Hände auf den Oberkörper und schubste ihn, sodass er stolperte.

      Jax zog Ruby an sich. „Es gefällt mir, wenn du dein Temperament zeigst.“

      „Deine Schmeicheleien kannst du dir sparen!“ Vergeblich versuchte sie, sich aus seinem Griff zu befreien.

      Als er lächelte, berührte sie mit der Fingerspitze seinen Mundwinkel.

      Am liebsten hätte Jax den Kopf gedreht und ihren Finger in den Mund genommen – als Vorwegnahme dessen, was er später mit ihrem ganzen Körper tun würde.

      „Also, wer bist du wirklich, Jax Maroney?“

      Als Ruby die Hand sinken ließ, vermisste er die Berührung sofort – zu seinem Ärger.

      „Jetzt, da wir verheiratet sind, muss ich mehr darüber erfahren, was sich hinter der mürrischen Fassade verbirgt.“

      Noch effektiver hätte sie sein Begehren kaum abkühlen können. Denn Jax verspürte nicht das geringste Bedürfnis, seine Gedanken, Ängste und Sehnsüchte preiszugeben.

      „Du redest zu viel.“ Bewusst kam er ihr sehr nahe, sodass sie zurückwich.

      Rubys Augen funkelten. „Immer noch besser, als alles in sich hineinzufressen.“

      „Ich brauche keine Psychoanalyse, vielen Dank.“

      „Was brauchst du dann?“

      „Das hier“, sagte Jax und küsste sie.

      Aus ihrem überraschten Aufschrei wurde schnell ein genüssliches Stöhnen. Genau wie bei dem Kuss auf dem Standesamt schien alles um ihn herum zu verblassen, sodass er nur noch Ruby wahrnahm. Seine Frau.

      Die Frau, der er eine ganz besondere Nacht bereiten wollte, auch wenn er sie am liebsten sofort gegen die nächste Wand gepresst hätte und über sie hergefallen wäre. Widerstrebend löste er den Mund von ihrem und sah, dass auch sie ganz benommen war.

      „Was machst du da?“ Ruby umfasste sein Revers und schüttelte ihn. „Keinen Sex, das weißt du doch?“

      Langsam zeichnete Jax mit dem Finger die Kontur ihrer Wange und ihres Mundes nach. Dann ließ er die Hand sinken. „Wir haben zwar nur zum Schein geheiratet, aber eine Frau wie du hat eine Hochzeitsnacht verdient, die sie niemals vergessen wird.“

      Das meinte er ernst. Noch nie war ihm eine Frau begegnet, die so mutig und so direkt war und so um das kämpfte, was sie wollte – auch wenn sie dafür ihren Traum von Romantik und „glücklich bis an ihr Lebensende“ opfern musste. Ruby hatte zwar nie gesagt, dass sie diesen albernen Traum tatsächlich träumte, aber das taten doch alle Frauen.

      „Mit so sentimentalem Quatsch machst du es mir schwer, dich immer wieder wegzuschieben.“

      Als Ruby blinzelte, hätte Jax schwören können, einen Moment lang Tränen in ihren Augen glänzen zu sehen.

      „Dann hör endlich auf, dich zu sträuben.“ Er nahm ihre Hand, zog Ruby ins Cottage und stieß die Tür zu. „Eigentlich willst du es doch.“

      „Du bist dir da wohl ganz schön sicher!“

      „Allerdings, Sweetheart.“ Als Jax ihr Ohr liebkoste, erbebte sie. Dann drehte er sie um und schob sie sanft in Richtung Wohnzimmer. „Mach es dir bequem und entspann dich, ich komme gleich.“

      Als Ruby sich vor den offenen Kamin setzte, ging Jax schnell ins Schlafzimmer. Er war überzeugt, sie verführen zu können. Der Kuss, den sie ihm gegeben hatte, nachdem sie sich über die Eheschließung geeinigt hatten, war der Auftakt zu einer unvergesslichen Nacht gewesen. Dafür würde er sorgen.

      Jax hatte das „Romantik-Paket“ gebucht, ohne genau zu wissen, was sich dahinter verbarg. Als er nun ins Schlafzimmer ging, war er daher auf das Schlimmste gefasst – oder, von Rubys Standpunkt aus, auf das Beste.

      Zu seiner Überraschung sah das Schlafzimmer ganz anders aus, als er befürchtet hatte. Es war mit modernen weißen Möbeln elegant und schlicht eingerichtet. Die Bodendielen glänzten im gedämpften Licht der Unterbauleuchten, und ein tiefroter Läufer am Bettende sorgte für einen Farbtupfer.

      Auf der Kommode stand ein Korb. Darin lagen Massageöl, duftende Teelichter, Schweizer Schokolade, zwei Schälchen mit Erdbeeren, Rosenblütenblätter und Kondome.

      Jax verteilte die Teelichter im Raum und zündete sie an, wobei er mehrfach das Streichholz fallen ließ. Warum, verdammt noch mal, bin ich eigentlich so nervös? Wenn man nach den Küssen schließen konnte, würde es eine unglaublich leidenschaftliche Nacht werden. Der angestrengte Small Talk am Morgen danach würde wegfallen, ebenso wie die Notwendigkeit, sich eine Ausrede auszudenken, um sich möglichst schnell aus dem Staub zu machen. Und mit etwas Glück würden Ruby und er in den nächsten Monaten regelmäßig zusammen ins Bett gehen.

      Bei diesem Gedanken ließ er die ganze Streichholzschachtel fallen.

      Würden sie miteinander schlafen, wie ein Ehepaar zusammenleben – und dann einfach auseinandergehen können, als wäre nichts passiert?

      Jax hatte Melbourne damals ohne einen einzigen Blick zurück verlassen. Könnte Ruby so etwas auch tun? Nach dem Besuch bei ihrer Schwester hatten sich widerstreitende Gefühle auf ihrem Gesicht gespiegelt.

      Ruby nahm Dinge und Menschen wichtig: ihre Schwester, das Familienunternehmen … Würde sie noch so selbstbewusst und tapfer sein, wenn ihre Scheinehe in einigen Monaten ihren Zweck erfüllt hätte und er nach Western Australia zurückkehren würde?

      Jax verstreute die Rosenblätter auf dem Bett und deponierte Kondome im Nachtschrank und im Badezimmer, um auf alles vorbereitet zu sein. Er musste unbedingt diese merkwürdige Unsicherheit loswerden, und mit leidenschaftlichem zügellosem Sex würde ihm das gelingen.

      Entschlossen kehrte er ins Wohnzimmer zurück – und blieb wie angewurzelt stehen.

      Seine sexy Frau lag zusammengerollt auf dem Sofa und schlief. Ihr wunderschönes Kleid war zerknittert, ihr Kopf ruhte auf der Armlehne, die Locken waren zerzaust und die dunklen Schatten unter ihren Augen noch viel stärker geworden.

      Fürsorglichkeit und Zärtlichkeit kamen für Jax nicht infrage. Doch als er jetzt im Türrahmen stand und seine schlafende, erschöpfte Frau betrachtete, kam er beidem ziemlich nahe.

6. KAPITEL

      Wie immer wachte Ruby in den frühen Morgenstunden auf. Sie genoss die Dunkelheit und Ruhe dieser Zeit, in der sie immer am produktivsten arbeitete. Dann schlüpfte sie in ihren flauschigen rosa Morgenmantel und ihre Hausschuhe mit Leopardenmuster, band das Haar schnell zu einem Pferdeschwanz zusammen und ging nach unten in ihre kleine Werkstatt. Es kam ihr dann jedes Mal so vor, als könnte sie dem Tag ein paar zusätzliche Stunden abringen, während alles noch schlief.

      Darum hatte ihre Mutter ihr auch das Apartment über dem Ausstellungsraum überlassen. Sie und Sapphie hatten einen leichten Schlaf, hatten aber aufgehört, sich über Rubys frühmorgendliches Umherwandern zu beschweren, nachdem sie gesehen hatten, was für wunderschöne Stücke sie in dieser Zeit kreierte.

      Als Ruby einundzwanzig wurde, war ihre Mutter in ein modernes Apartment in Toorak und Sapphie in ein kleines Haus in der Nähe gezogen. Anfangs hatte Ruby die beiden vermisst, sich dann aber mit ihrer kreativen Arbeit getröstet, wie sie es auch in schweren Zeiten immer tat.

      Voller Vorfreude darauf, ihre Zange zur Hand zu nehmen und kreativ zu werden, streckte Ruby sich – und berührte mit ihrem Fuß einen anderen Fuß. Als sie die Augen öffnete, sah sie Jax Maroneys attraktives Gesicht nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt. Sofort fiel ihr alles wieder ein. Nur wie sie in diesem Bett gelandet war, daran konnte sie sich nicht mehr erinnern.

      Nach dem Gespräch mit Sapphie war sie vollkommen erschöpft gewesen, denn natürlich hatte Saph sie durchschaut und die wahren Motive für die Hochzeit erraten. Aber immerhin ist sie nicht völlig ausgerastet, dachte Ruby. Und sie war Jax nicht an die Gurgel gegangen. Im Grunde war Ruby erleichtert, dass Sapphie die Wahrheit kannte.

      Dennoch war das Treffen anstrengend gewesen. Auf der Herfahrt hatte sie nicht reden wollen, da Jax nicht wie jemand wirkte, der gut trösten konnte. Ruby hatte befürchtet, dass er nur abweisend reagieren würde, wenn sie ihm ihr Herz ausschüttete. Dass er wider Erwarten sehr fürsorglich sein konnte, hatte sie fast zum Weinen gebracht. Was hatte er gesagt? „Eine Frau wie du hat eine Hochzeitsnacht verdient, die sie niemals vergessen wird“. Danach wäre sie am liebsten in seine starken Arme gesunken und hätte seinen Designer-Smoking mit ihren Tränen durchnässt, wenn Jax nicht so entsetzt gewirkt hätte.

      Ruby hatte verstanden: Ihr frischgebackener Ehemann hatte mit Gefühlen nichts im Sinn. Darum hatte er auch die Flucht ergriffen, als sie aufs Sofa gesunken war. Und das war das Letzte, woran sie sich erinnerte.

      Er musste sie schlafend ins Bett getragen und ihr die Schuhe ausgezogen haben. Doch ihr Kleid trug sie noch immer. Ihr grüblerischer, charismatischer Mann schien ein Gentleman zu sein.

      Sie betrachtete sein Gesicht, das im Schlaf so entspannt war wie im wachen Zustand nie. Jax’ Stirn war nicht mehr gerunzelt, und seinen Mund umspielte sogar ein leichtes Lächeln. Dass er sie so fürsorglich ins Bett getragen und zugedeckt hatte, nahm Ruby mehr für ihn ein, als es durfte.

      Ich sollte nichts für ihn empfinden, dachte sie. Doch beim Anblick der dichten Wimpern, zog sich ihr Herz zusammen. Als sie ihm das Haar aus der Stirn strich, öffnete er die Augen. Die Angst, die sie darin sah, versetzte ihr einen Stich.

      Warum hat ein Mann wie er einen so leichten Schlaf, und wovor hat er Angst? Hat es etwas mit seiner Vergangenheit und seinem Vater zu tun?

      Doch als sie ihm wieder in die Augen sah, entdeckte sie dort statt der Angst das inzwischen schon vertraute leidenschaftliche Glühen.

      Noch hatten sie sich nicht geeinigt, wo und wie sie zusammenleben würden. Bisher weigerte Ruby sich, ihr Apartment über der Werkstatt aufzugeben, und Jax wollte nicht zu ihr ziehen. Andererseits mussten sie zusammenleben, damit niemand an der Ehe zweifelte. Ruby wusste, dass es ihr zunehmend schwerfallen würde, die knisternde Anziehung zwischen ihnen zu ignorieren. Es war also durchaus möglich, dass sie auf absehbare Zeit jeden Morgen neben Jax aufwachen würde, bis sie beide ihr Ziel erreicht hätten und die Ehe auflösen könnten.

      Als Jax sich auf einen Ellenbogen stützte, glitt die Decke hinunter und gab den Blick auf seinen breiten, sonnengebräunten Oberkörper frei. Am liebsten hätte Ruby die Hand ausgestreckt und erkundet, wie sich die festen Muskeln anfühlten.

      Er ließ den Blick über ihr Gesicht und ihre Brust weiter nach unten gleiten. Wie konnte ein Blick nur so verheißungsvoll sein? Als er die Decke weiter nach unten zog, verschlug es ihr den Atem. Denn Jax war nicht nur eindeutig sehr erregt, sondern auch sehr mächtig.

      „Wow“, sagte sie unwillkürlich.

      „Tja, und du bist gestern einfach eingeschlafen“, erinnerte er sie lächelnd.

      „Ich war erschöpft“, verteidigte Ruby sich. „Immerhin musste ich meiner Schwester beichten, dass ich den Feind geheiratet habe.“

      Als sein Lächeln verschwand, hätte sie sich am liebsten geohrfeigt.

      „Für dich bin ich also der Feind?“

      „Immerhin hast du versucht, unser Unternehmen in den Ruin zu treiben.“

      Bedauern, Verärgerung und Stolz spiegelten sich auf Jax’ Gesicht. Dann schien er sich bewusst um eine ausdruckslose Miene zu bemühen. „Ich finde, dein Bettgeflüster lässt sehr zu wünschen übrig.“

      Ruby merkte, dass sie gerade dabei war, alles zu sabotieren. Sie hatte Angst, sich ganz auf eine Ehe einzulassen, in die sie sich Hals über Kopf gestürzt hatte.

      Zwar war sie alles andere als eine verschüchterte Jungfrau, aber vielleicht warnte ihr Unterbewusstsein sie vor einer Gefahr. Neben Jax aufzuwachen, das war viel zu innig, zu nahe, zu bald. Ruby wollte nicht in seine Arme sinken, sonst würde er noch falsche Schlüsse ziehen. Sie hatte nicht vor, die pflichtbewusste Ehefrau zu spielen.

      Genau in diesem Moment strich Jax ganz langsam mit der Fingerspitze über Rubys Schulter und Oberarm, sodass sie eine Gänsehaut bekam.

      „Mir fallen da jede Menge Möglichkeiten ein, das Bettgeflüster anregender zu gestalten …“

      Er ließ den Finger an ihrem Ellenbogen ruhen, und Ruby erschrak darüber, was für eine heftige Sehnsucht er mit dieser leichten Berührung in ihr weckte. Sie biss sich auf die Lippe, als er nach ihrer Hand griff und ganz sanft ihren Daumen zwischen die Zähne nahm. Dann arbeitete er sich bis zu ihrem Handgelenk weiter und strich mit der Zunge über ihren Puls, sodass sie aufstöhnte.

      Es gab zwei Möglichkeiten für Ruby. Sie konnte sich sträuben und ihnen beiden großes Vergnügen vorenthalten. Oder sie ging den leichten Weg und bekam als Bonus zu ihrer aus wirtschaftlichen Gründen geschlossenen Vernunftehe fantastischen Sex.

      Jax’ Lippen wanderten nun an ihrem Arm hinauf, liebkosten ihre zarte Haut und erregten Ruby immer mehr, bis sie es kaum noch aushielt. Sie wollte mehr, sie wollte alles.

      Energisch verdrängte sie ihre Zweifel und zog die Decke zur Seite, sodass sein durchtrainierter Körper ganz entblößt wurde.

      Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung schob Jax sich auf sie. Ruby fühlte sein Gewicht, das sie tiefer in die Matratze drückte, und sie spürte seine mächtige Erregung an ihren Hüften.

      Sie legte die Arme um Jax und ließ ihre Hände über seinen Rücken bis zu dem äußerst wohlgeformten, muskulösen Hintern gleiten. Den Mund an seinem Hals, murmelte sie leise: „Einer von uns präsentiert sich in seiner ganzen Pracht, die andere ist eindeutig overdressed.“

      „Das lässt sich leicht ändern.“ Jax drehte sich auf den Rücken, sodass Ruby nun auf ihm lag. Er öffnete den Reißverschluss ihres Kleids und streifte es ihr ungeduldig ab. Einen BH trug Ruby nicht …

      „Du machst mich völlig verrückt“, sagte Jax, zog Ruby weiter nach oben und begann, die aufgerichteten Brustwarzen mit seinen Lippen zu liebkosen.

      Ruby stöhnte hilflos auf, flehte um mehr. Er löste den Mund und blies sanft über die rosigen Spitzen.

      „Du bist so schön, so stark …“ Andächtig strich sie ihm über den Oberkörper, über den Bauch und noch tiefer …

      Jax war kurz davor, den Verstand zu verlieren. Er rollte sich zur Seite, riss ihr den Slip vom Leib und schleuderte ihn zu Boden. Ruby keuchte leise, als er ihre Beine auseinanderschob und sie gleich darauf mit der Zunge verwöhnte. Als ein intensiver Orgasmus ihren ganzen Körper kurz darauf erbeben ließ, schrie Ruby vor Wonne auf.

      Jax nahm ein Kondom vom Nachttisch und streifte es sich über.

      Ruby mochte Sex. Sex war gesund und machte Spaß, besonders mit dem richtigen Mann. Und da die sinnlichen Schauer ihres Orgasmus noch immer nicht abgeklungen waren, lag die Vermutung nahe, dass ihre früheren Liebhaber lediglich eine Art Vorbereitung auf das Wahre gewesen waren.

      „Du sagst ja gar nichts.“ Als Jax sich auf sie schob, krallte sie die Hände ins Bettlaken.

      Ruby hob die Hüften und sah an dem Aufglühen in Jax’ Augen, dass er sich nur mit Mühe zurückhielt.

      „Nur ein Wort: mehr“, raunte sie kehlig und unglaublich verführerisch.

      Als er mit einer triumphierenden Bewegung in sie eindrang, schien die Welt um sie herum zu explodieren. Jax füllte sie so vollständig auf, dass es fast schmerzlich erregend war. Wie von Sinnen hielt sie sich an ihm fest, als er sich immer leidenschaftlicher bewegte. Ihre Lust war so intensiv, dass Ruby glaubte, den Verstand zu verlieren.

      Als Jax innehielt, sah sie ihn deshalb fassungslos an. „Was, verdammt noch mal, tust …“

      Er brachte sie mit einem Kuss zum Schweigen und flüsterte dann an ihrem Ohr: „Dreh dich um.“

      Ruby tat es – und sofort war er tief in ihr. Gleichzeitig schob er eine Hand unter sie und streichelte sie dort, wo sie seine Berührung am meisten ersehnte. Mit jeder Bewegung fachte er ihre Lust weiter an.

      Schließlich erhob Ruby sich auf alle viere. Mit einem tiefen, kehligen Laut trieb Jax sie beide immer weiter und wilder voran – bis sie gleichzeitig den Gipfel der Lust erreichten.

      Ruby war wie benommen und konnte sich nicht bewegen. Ihr ganzer Körper vibrierte noch von diesem nie gekannten lustvollen Erlebnis. Jax hielt ihre Taille umfasst und lehnte die Stirn gegen ihren Rücken.

      Das war der beste Sex meines Lebens, dachte Ruby mit klopfendem Herzen. Sie hatte sich wirklich mit ihrem Liebhaber verbunden gefühlt. Mit ihrem Mann. Und wenn sie wollte, würde er sie von nun an regelmäßig so lieben. Vielleicht war es doch nicht so schlimm, mit dem Feind verheiratet zu sein.

      Nach dem Sex gemütlich im Bett zu liegen und zu kuscheln, das war nichts für Jax. Er ging immer sofort duschen, zog sich an und verschwand dann so schnell wie möglich.

      Doch diesmal lag seine erschöpfte, glückliche Ehefrau neben ihm und hatte den Arm über ihn gebreitet, als wollte sie ihn nie wieder gehen lassen. Und schlimmer noch: Es gefiel ihm, sehr sogar.

      „Ist es für dich immer so schön?“

      Jax hörte die Verletzlichkeit aus ihrer Frage. Sein erster Impuls war zu lügen. Er wollte nicht zugeben, dass eben etwas Besonders geschehen war, etwas Atemberaubendes. Doch dann sah er in Rubys unschuldige grüne Augen und erwiderte: „Nein, das eben war außergewöhnlich.“

      „Gut.“ Sie lächelte zufrieden. „Darf ich dich etwas fragen?“

      Sein Magen zog sich zusammen. „Ja, aber rechne nicht mit einer Antwort. Dafür bin ich nicht der Typ.“

      „Blödsinn.“ Ruby stützte sich auf und sah ihn eindringlich an. „Hinter dieser strengen, harten Fassade hast du ein ganz weiches Herz.“

      „Wie kommst du denn darauf?“

      „Wegen gestern Abend. Du hast mich ins Schlafzimmer getragen, mir die Schuhe ausgezogen und mich dann schlafen lassen. Ich war erschöpft, und du hast mich nicht bedrängt – trotz deiner Bedürfnisse.“

      Sie errötete, als sich unter der Bettdecke eine heftige Erektion abzeichnete. „Ich würde also gern wissen, warum du nach außen hin immer den harten Kerl spielst, obwohl so viel mehr in dir steckt.“

      Verdammt, was sollte er darauf antworten? Dass er ein harter Kerl sein musste, damit es ihn nicht verletzte, wenn sein Vater gute Freunde betrog und keinen Gedanken an seinen Sohn verschwendete? Dass er ein harter Kerl sein musste, damit er nicht zusammenbrach, wenn sein Vater ins Gefängnis kam? Dass er ein harter Kerl sein musste, damit er sich von seinen Gefühlen abschotten konnte, um den furchtbaren Schmerz zu ertragen, dass seine geliebte Mutter sich einfach abgesetzt und zehn Jahre lang nicht gemeldet hatte?

      Nein, all das konnte er nicht sagen. Also erwiderte er leichthin: „Weil harte Kerle immer die Frauen bekommen.“ Und dann küsste er sie.

      Damit hörte Jax nicht auf, bis sie ein weiteres Mal unglaublichen, fantastischen Sex hatten und beide nicht mehr an Reden oder Fragenstellen dachten, sondern nur noch an ihr unstillbares Verlangen nach mehr.

7. KAPITEL

      Ruby legte die Zange zur Seite, schob die Stirnlupe nach oben und betrachtete kritisch das fertige Armband: verschlungenes Weißgold, besetzt mit Rubinen und Diamanten. Es war klassisch schön und makellos, wie all ihre Stücke.

      Mit einem zufriedenen Seufzer bewegte sie den verspannten Nacken.

      „Soll ich dich massieren?“

      Als Jax plötzlich hinter ihr stand und sanft ihre Schultern drückte, zuckte sie zusammen.

      „Nein, danke, ich habe zu viel zu tun.“

      Doch als er eine besonders schmerzende Stelle bearbeitete, stöhnte sie leise. „Ja, genau da.“

      Sie ließ den Kopf nach vorn sinken, als Jax gekonnt ihre Muskeln lockerte.

      „Und ich dachte, ich sei Workaholic. Es ist schon Mitternacht!“

      Sie drehte sich auf ihrem Stuhl herum. „Wenn ich arbeite, vergesse ich einfach die Zeit.“

      Vorsichtig nahm Jax das Armband, das in seiner großen Hand geradezu winzig wirkte. „Du bist wirklich sehr begabt.“

      „Ich weiß.“

      „Und bescheiden.“ Er lächelte, wie so oft seit ihrer Rückkehr nach Melbourne vor zwei Tagen.

      Ruby hatte ihm einen Wohnungsschlüssel überlassen – unter der Bedingung, dass er nur auf Einladung vorbeikam. Ganze sechsunddreißig Stunden lang hatte sie der Versuchung widerstanden, ihn anzurufen. Und dann, nachdem sie unruhig im Ausstellungsraum hin- und hergelaufen war und die ganze Zeit an den atemberaubenden Sex mit ihrem Mann gedacht hatte, war sie schwach geworden.

      Seit dem fantastischen Sex am Morgen nach der Hochzeit hielt Ruby Jax bewusst auf Abstand. Es war besser, sich nicht auf jemanden einzulassen, wenn es nur für kurze Zeit sein würde.

      „Was kommt als Nächstes?“

      „Etwas mit meinen Lieblingssteinen: rosa Diamanten.“ Sie leerte den Inhalt eines schwarzen Samtbeutels in ihre Hand.

      „Die seltensten der Welt.“

      Ihr stockte der Atem, als Jax die Steine mit der Fingerspitze berührte und dabei ihre Hand streifte. Sofort durchzuckte sie ein Gefühl wie ein kleiner Stromschlag.

      „Ich plane eine kleine Ringkollektion: Verlobungsringe und Ewigkeitsringe.“

      Plötzlich glaubte sie, einen Schatten in Jax’ Blick zu sehen. „Dabei fällt mir ein: Du musst wirklich einen tragen …“

      „Nein.“ Ruby ließ die Diamanten zurück in den Beutel gleiten. „Wenn ich danach gefragt werde, sage ich einfach, dass du einen anfertigen lässt.“

      Erstaunt sah sie, dass Jax enttäuscht die Lippen zusammenpresste. Warum wollte er mit einem Ring demonstrieren, dass sie zu ihm gehörte? Ringe waren etwas für sentimentale Bräute. Ruby dagegen war vernünftig und praktisch veranlagt. Warum sollte sie einen edlen Verlobungsring tragen? Ihre Ehe würde ohnehin bald wieder aufgelöst werden. Es fiel ihr schon schwer genug, den schlichten goldenen Ehering zu tragen, um den Schein zu wahren.

      „Warum willst du keinen tragen?“, beharrte Jax.

      Tatsächlich hatte Ruby sich schon oft ausgemalt, wie sie für sich einen Verlobungsring aus wunderschönen, makellosen rosa Diamanten kreierte. Doch ihre Verlobung sollte romantisch sein, und ihr Traummann gehörte natürlich auch dazu.

      „Weil ich möchte, dass es etwas bedeutet, wenn mir ein Mann einen Verlobungsring auf den Finger schiebt.“ Als sie den Ringfinger der linken Hand bewegte, zuckte Jax heftig zurück. „Wenn du die Wahrheit nicht wissen willst, solltest du nicht fragen“, bemerkte sie gelassen, obwohl seine Reaktion sie sehr verletzte.

      „Ich will immer die Wahrheit wissen“, entgegnete Jax. „Für mich ist es sehr wichtig, dass die Leute uns diese Ehe abnehmen. Und das werden sie ganz sicher nicht tun, wenn ausgerechnet die beste Schmuckdesignerin der Stadt keinen Verlobungsring trägt.“ Er nahm ihre linke Hand und strich mit dem Daumen über den Goldring. „Ich halte mich an meinen Teil der Vereinbarung und habe aufgehört, die Preise der Mine von Seaborn’s zu unterbieten. Jetzt bist du an der Reihe.“

      Bewusst ignorierte Ruby die Hitze, die sich von ihrem Finger aus über ihren Arm ausbreitete. Sie entzog Jax ihre Hand – und war doch enttäuscht, als er sie losließ.

      „Du wirst Ende der Woche bei unserem nachträglichen Hochzeitsempfang groß in die Gesellschaft eingeführt. Was willst du denn noch?“

      Einen verrückten Moment lang wünschte sie, er würde sagen „Dich.“ Denn obwohl sie einander erst so kurz kannten, ging er ihr bereits unter die Haut.

      Seine Hand zuckte, als wollte er sie wieder nach ihr ausstrecken. „Ich will mit meinem Unternehmen expandieren und es zu internationalem Erfolg führen, und das können mir deine Kumpane ermöglichen. Also sorge lieber dafür, dass man uns unsere Ehe abnimmt. Denn diese Parasiten werden jeden unserer Schritte genau beobachten.“

      Seine Bitterkeit und der trostlose Ausdruck seiner Augen schmerzten Ruby. Es musste schlimm sein, wegen des eigenen Vaters so ausgegrenzt zu werden.

      „War es sehr schlimm, als dein Vater ins Gefängnis kam?“

      Sofort war Jax angespannt und setzte eine ausdruckslose Miene auf. Sie sah den Puls an seinem Hals klopfen – eine sehr empfindsame Stelle, die sie beim Liebesspiel in Daylesford immer wieder gern berührt hatte.

      „Schlimm genug“, antwortete er ausdruckslos.

      „Möchtest du darüber reden?“

      Als Ruby leicht seine Finger berührte, zuckte er heftig zurück – und machte ihre leise Hoffnung zunichte, es könnte auch außerhalb der körperlichen Ebene eine Verbindung zwischen ihnen geben.

      „Nein.“ Abrupt ging er zu Tür, von wo aus er ihr einen sehr kühlen Blick zuwarf. „Versuch nicht, mir nahezukommen. Ich habe dir schon gesagt, dass ich nicht der Typ dafür bin.“

      Und doch wünschte Ruby sich genau das, als Jax davoneilte.

      Wann immer die Melbourner Elite zu einer Feier einlud, fand diese im Ballsaal vom Crown Casino statt. Ruby hatte dort schon viele Bälle besucht und die Räumlichkeiten auch für ihren großen Hochzeitsempfang ausgesucht.

      Jax hatte die ganze Woche kaum mit ihr gesprochen, seit sie den Fehler gemacht hatte, auf einer tieferen Ebene mit ihm Verbindung aufzunehmen. Er hatte einige Nächte durchgearbeitet und ihre Einladung zum Essen ausgeschlagen. Zu ihrem eigenen Ärger hatte Ruby ihn vermisst – und gehofft, dass er entgegen ihrer Anweisung einfach bei ihr vorbeikommen würde.

      Sie hatte sich damit abgelenkt, Fassungen für ihre geliebten rosa Diamanten zu entwerfen und die Feier des Jahres zu planen. Opal hatte sie dabei enorm unterstützt und sich um die Einladungen und deren Bestätigungen gekümmert, während Ruby sich vor den Fragen neugieriger Bekannter in ihre Werkstatt geflüchtet hatte. Denn den Anlass für die Party hatte sie noch nicht bekannt gegeben.

      Würde sie den Gästen wirklich weismachen können, dass Jax die Liebe ihres Lebens war?

      Als ihr Blick auf das filigrane Armband aus Perlen und Weißgold fiel, dachte Ruby an Sapphie, an Seaborn’s und an ihre Mutter. Ich werde es schaffen, machte sie sich selbst Mut. Ich muss. Denn sonst … nein, daran wollte sie gar nicht denken.

      „Bist du fertig?“

      Als Jax aus dem Badezimmer des Penthouses kam, das sie im selben Gebäude für den Abend des Empfangs gemietet hatten, machte Rubys Herz einen Sprung. Beim Anblick ihres Ehemanns ging ihr nur ein einziges Wort durch den Kopf: göttlich. Ja, er sah einfach göttlich aus.

      Das glänzende Haar war nach hinten frisiert, was seine faszinierenden dunklen Augen besonders betonte. Das blendend weiße Anzughemd unter dem Smoking hob seine Sonnenbräune hervor. Wenn sie in wenigen Minuten den Ballsaal betreten würden, hätte er sicher sofort die Hälfte der Anwesenden für sich eingenommen, und zwar die weibliche Hälfte.

      „Ja, auf geht’s!“ Nervös strich sie sich das bodenlange indigoblaue Kleid im griechischen Stil glatt.

      Durch das deckenhohe Fenster blickte man auf die funkelnden Lichter Melbournes, doch das konnte Ruby nicht von dem atemberaubenden Mann ablenken, der gerade eine Rose aus einem Bouquet zog und sie ihr überreichte.

      Ruby sog den Duft ein, der sie an das Parfüm ihrer Mutter erinnerte. Mit einem Schlag wurde ihr bewusst, was sie vorhatte: Sie würde die Freunde ihrer Mutter belügen – Menschen, die sie respektierten und darauf vertrauten, dass sie dem Andenken ihrer Mutter gerecht wurde. Tränen traten ihr in die Augen.

      „Hey.“ Mit einem Finger hob Jax sanft ihr Kinn an. „Ich habe das mal in einem Film gesehen und dachte, du würdest es mögen – und nicht darüber weinen. Du bist doch bestimmt romantisch.“

      „Wie kommst du denn darauf?“, gab Ruby keck zurück, froh über die Ablenkung.

      Er zeigte auf ihr Kleid. „Weil du schöne Kleider und schönen Schmuck magst. Und typische Frauenfilme. Ich habe den Riesenstapel DVDs selbst gesehen, in deinem Apartment. Aber du warst zu sehr damit beschäftigt, mich bei lebendigem Leib zu häuten, und hast es nicht bemerkt.“

      Ruby musste lachte und spürte, wie ihre Traurigkeit nachließ. Sicher hätte ihre Mutter Verständnis dafür gehabt, dass sie anderen Menschen eine glückliche Ehe vorspielte, wenn es einem höheren Ziel diente.

      Sie schnippte mit den Fingern. „Jetzt weiß ich, warum du abends immer so lange im Büro warst. Du hast auf Netflix meine Filmsammlung abgearbeitet. Dein Lieblingsfilm ist bestimmt der, wo sich die beiden im Internet kennenlernen und …“

      „Eins hat sich durch die Heirat nicht geändert.“ Jax zog Ruby an sich. „Du redest immer noch zu viel.“

      Und bevor sie etwas sagen konnte, küsste er sie, bis sie nicht mehr wusste, wer sie war und warum sie hier war. Erst eine ganze Weile später lösten sie sich voneinander. Jax’ Fliege saß schief, und die Satinschleife auf Rubys Schulter löste sich. Schwer atmend sahen sie einander an.

      „Unten warten die Gäste auf uns“, keuchte Ruby mit klopfendem Herzen.

      Jax drückte sie gegen die Tür und schob ihr eine Hand unter den Rock. „Dann lass sie warten.“

      Auf der Schwelle blieb Jax wie angewurzelt stehen, erfüllt von einer Vorahnung. Ihm war eiskalt. Eben noch war er fest entschlossen gewesen, den Ballsaal zu betreten und allen zu zeigen, dass Jax Maroney wieder da war und sie sich damit abfinden mussten. Doch nun dachte er daran, dass Hunderte Augenpaare ihn voller Vorurteile betrachten würden.

      „Du schaffst das.“ Ruby drückte seine Hand. Ihr Einfühlungsvermögen erschreckte ihn fast so sehr wie die wartenden Gäste.

      Sosehr er auch auf Distanz zu gehen versuchte, er wurde immer wieder zu ihr hingezogen und wusste nicht warum. Er wollte nicht die Bewunderung in ihren Augen sehen wie vorhin, als er aus dem Badezimmer gekommen war. Auch ihre Tränen hatte er nicht sehen wollen, und vor allem wollte er nicht, dass sie Fragen stellte oder versuchte, ihn zu verstehen.

      Jax wollte nicht fühlen – nichts. Warum ließ Ruby ihn nicht einfach in Ruhe?

      Energisch schob er alle Gedanken an seinen Vater und seine Mutter beiseite, streckte sich, nahm Rubys Hand und sagte: „Geben wir die Vorstellung unseres Lebens.“

      Und das taten sie. Während der folgenden Stunden zwang sich Jax, höflich zu lächeln, Hände zu schütteln und begeistert über alles und jeden zu reden, von Gartenpartys bis zum Spring Racing Carnival, einem jährlichen Pferderennen. Menschen, die ihn noch vor einigen Jahren geschnitten und bei der Präsentation von Seaborn’s ignoriert hatten, taten plötzlich so, als würden sie ihn mögen – und das nur wegen der Frau, die ihn begleitete.

      Ruby wich ihm nicht eine Sekunde von der Seite. Die ganze Zeit über hielt sie seine Hand, hielt die Gespräche am Laufen und lenkte neugierige Frager mit ihrem Charme und ihrem Lächeln erfolgreich ab. Die Menschen lagen ihr zu Füßen – und Jax ebenfalls.

      Mit dem schnellen Sex vor dem Hochzeitsempfang hatte er sich ablenken und sein schier unstillbares Verlangen nach ihr ein wenig mildern wollen. Doch als Ruby ihn jetzt anlächelte und den Arm um ihn legte, als wäre es das Natürlichste der Welt, fing er selbst an, das Märchen zu glauben. Und als sie zu „The way you look tonight“ tanzten, vergaß er beinah den wahren Grund für ihre Hochzeit.

      „Du bist immer noch angespannt“, murmelte Ruby leise und legte ihm die Hand aufs Herz.

      „Das wärst du sicher auch, wenn du von Piranhas umgeben wärst, die auf das kleinste Anzeichen von Schwäche warten.“

      „Nein, ich glaube nicht an diesen ganzen Unsinn.“

      „Du bist ja auch damit aufgewachsen und wirst akzeptiert.“

      Ohne aus dem Takt zu kommen, lehnte sie sich ein wenig zurück und sah ihm in die Augen. „Vielleicht wären die Leute nicht so eingeschüchtert von dir, wenn du etwas freundlicher wärst.“

      Jax jedoch war davon überzeugt, dass Melbournes Elite ihn wegen seiner niederen Herkunft mied. Wahrscheinlich befürchteten sie, er könnte sich ihre Millionen unter den Nagel reißen, genau wie Denver damals.

      „Heute Abend bin ich doch zu allen nett und höflich.“

      „Ja. Und gleichzeitig hast du sie finster und leicht drohend angesehen.“ Ruby zeichnete mit dem Finger die Furche auf seiner Stirn nach.

      Als Jax den Kopf drehte, war ihr Handgelenk plötzlich seinem Mund ganz nah. Ruby stockte der Atem, als er die Zunge auf der zarten Haut kreisen ließ.

      „He, ihr beiden – vielleicht solltet ihr euch zusammen zurückziehen?“, neckte sie Otto Smit, ein langjähriger Freund der Seaborns, der Sapphire gelegentlich zu gesellschaftlichen Pflichtveranstaltungen begleitete. Er hatte sympathisch auf Jax gewirkt, taxierte ihn aber schon den ganzen Abend.

      „Verschwinde, du Zwerg.“ Ruby machte eine wegwerfende Geste.

      „Zwerg? Ich bin deutlich größer als du!“, protestierte Otto.

      „Vielleicht spreche ich ja nicht von der Körpergröße“, neckte sie ihn.

      Jax unterdrückte ein Lachen, als Otto sich gespielt empört aufplusterte.

      „Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, wenn ich Ihre bildhübsche Braut auf ein Tänzchen entführe.“

      Ohne zu wissen warum, hielt Jax Ruby fester. Er wollte sie keinen Moment loslassen, aber auch nicht unhöflich wirken – und gab sie schließlich doch frei.

      „Keine Sorge, ich bin Otto schon so oft auf die Füße getreten, dass er es keine zwei Minuten mit mir aushalten wird.“ Als sie ihm ein Lächeln schenkte, zog sich etwas in Jax’ Brust zusammen.

      „Lass dir Zeit“, sagte er, kämpfte jedoch gegen eine heftige Eifersucht, gepaart mit einem starken Besitzergefühl. Vielleicht war er einfach übermüdet davon, ständig die Fassade wahren zu müssen? Oder hatte er sich inzwischen fast selbst davon überzeugt, dass er und Ruby eine echte Ehe führten und sie mehr für ihn war als nur Mittel zum Zweck? Warum auch immer, Jax hatte das Gefühl, langsam, aber sicher die Kontrolle über seine Welt verlieren.

      Schnell verließ er die Tanzfläche, bevor er noch eine Dummheit beging – zum Beispiel, seiner Frau zu sagen, dass ihre Beziehung ihm mehr bedeutete als eine Vernunftehe.

      Ruby sah, wie Jax den Ballsaal verließ, als würde er vor etwas flüchten. Das konnte sie gut nachvollziehen, denn auch für sie war jeder Moment dieses Abends äußerst anstrengend. Nicht ohne Grund war Sapphie die Unternehmenssprecherin. Sie wurde mit Leichtigkeit und Anmut einem ganzen Raum voller anspruchsvoller Gäste gerecht.

      Ihr dagegen fiel es schwer, sich bei dieser oberflächlichen Bande lieb Kind zu machen, aber Jax zuliebe hatte sie es getan. Und sie würde noch viel mehr für ihn tun. Seine unnachgiebige, starre Haltung ging ihr nahe. Könnte sie doch nur hinter die Fassade des harten Kerls gelangen und herausfinden, warum er sich so von allem abschottete.

      Wie konnte es sein, dass auf der körperlichen Ebene eine so intensive Verbindung zwischen ihnen bestand, emotional aber eine solche Distanz zwischen ihnen herrschte? Und wie konnte Jax so viel Macht über sie haben, obwohl sie sich kaum sahen? Sie hatten doch nur zweimal miteinander geschlafen. Um genau zu sein, fünfmal am Morgen nach der Hochzeitsnacht und viermal hier in der Suite seit dem Einchecken am frühen Nachmittag. Wann immer sie Zeit zusammen verbrachten, gab es eine erotische Explosion.

      Verliebt war sie nicht. Wann immer Ruby sich verliebt hatte, war das ein berauschendes, verrücktes Gefühl gewesen: euphorisch, aber kurzlebig und nicht sonderlich intensiv.

      Bei Jax ging alles tiefer. Ruby verlangte es auf einer Ebene nach ihm, von deren Existenz sie bisher nichts geahnt hatte. Er rührte an eine wilde Sehnsucht, zu sein, wer immer sie sein wollte.

      „Dein verträumter Gesichtsausdruck hat doch sicher nicht nur mit meinen Tanzkünsten zu tun.“

      Ruby kam aus dem Takt und trat Otto auf den Fuß. „Entschuldigung.“

      „Ach, wäre es schön, wenn eine heiße Braut meinetwegen mal so guckt.“

      „Sapphie ist doch eine heiße Braut.“

      Zu ihrer Überraschung runzelte der sonst immer fröhliche Otto die Stirn. „Für Sapphie bin ich doch nur ein guter Freund. Ich wünschte …“

      Zum Glück sprach Otto nicht weiter, denn Ruby wollte nicht als Vermittlerin zwischen den beiden fungieren. Sapphie hatte ihr einmal gesagt, dass ihre Beziehung zu Otto rein freundschaftlich war.

      „Wie geht es ihr eigentlich?“

      „Gut, sie erholt sich langsam.“

      „Die Leute reden ziemlich viel“, vertraute Otto ihr unvermittelt an. „Über die finanziellen Schwierigkeiten von Seaborn’s und darüber, dass du die Leitung übernommen hast …“

      Als er sie zum Rand der Tanzfläche wirbelte, wo weniger los war, ergriff eine dunkle Vorahnung von Ruby Besitz. „Die Leute sollten sich um ihre eigenen Angelegenheiten kümmern.“

      „Sie sagen auch, dass du einen Tunichtgut wie Jax Maroney nur geheiratet hast, damit das Unternehmen eine Finanzspritze bekommt.“

      Abrupt blieb Ruby stehen und schob Otto weg. Doch um kein Aufsehen zu erregen, zog sie ihn mit sich hinter eine Marmorsäule. „Was wird noch geredet?“

      Otto seufzte. „Dass dein Mann versucht hat, Termine mit einigen sehr wichtigen Leuten aus der Minenbranche zu vereinbaren – und dass sie gegen ihn mauern werden. Die Leute haben nicht vergessen, dass sein Vater das Leben mehrerer Familien zerstört hat. Du solltest nicht erwarten, dass sie ihn plötzlich mögen, nur weil du mit ihm verheiratet bist und …“

      „Er ist nicht wie sein Vater“, unterbrach Ruby ihn mühsam beherrscht. Jax hatte nichts verbrochen, und er konnte nichts dafür, dass er Denver Maroneys Sohn war! „Die Leute sollten zumindest dem Namen Seaborn und meinem Urteilsvermögen vertrauen. Und wenn sie das tun, dann sollten sie auch Jax vertrauen.“

      Mit diesen Worten ließ sie den verdutzten Otto stehen. Auf dem Weg zur Tür entdeckte sie Jax, der auf seinem eigenen Hochzeitsempfang wie ein Außenseiter wirkte. Sie verspürte eine heftige Wut auf die engstirnigen Melbourner Geschäftsleute.

      „Was ist los?“ Jax hielt sie am Arm fest, als sie an ihm vorbei hinauseilen wollte. Ruby befürchtete, sonst einem der Gäste vor lauter Wut eine Abreibung zu verpassen.

      In seinem Gesicht las sie weder Ärger noch Sorge, sondern stoischen Gleichmut. Er wusste, wie voreingenommen die Leute gegen sie beide waren. Und offenbar nahm er es einfach hin. Doch Ruby würde das auf keinen Fall tun.

      „Das erzähle ich dir später. Jetzt werden wir beide feiern und uns amüsieren – wie Frischverheiratete das eben tun.“

      Sie schnitten die Hochzeitstorte an, hielten kurze Ansprachen und tanzten, bevor sie sich schließlich verabschiedeten und den Ballsaal Hand in Hand verließen. Fünf Stunden nach ihrem ersten gemeinsamen Auftreten sah Jax noch immer düster aus.

      „Wir haben es geschafft“, sagte Ruby auf dem Weg zum Aufzug. „Warum machst du dann ein Gesicht wie nach einer Niederlage?“

      Als er abwehrend die Hand hob, stellte sie sich ganz dicht vor ihn. „Wenn du es mir nicht sofort sagst, wird in dem schönen Penthouse außer Schlafen nicht viel passieren.“

      „Du kannst wirklich hart verhandeln.“ Um seine Lippen zuckte es leicht.

      Sein düsterer Blick und sein angespannter Nacken zeigten Ruby, wie angespannt er war. „Ich verurteile dich nicht“, sagte sie und strich ihm sanft über die Wange.

      Und plötzlich sah sie, wie die Anspannung von ihm wich. Jax öffnete mehrmals den Mund, um etwas zu sagen. Dann räusperte er sich. „Niemand glaubt uns.“

      „Sie haben doch gerade erst erfahren, dass wir geheiratet haben.“

      „Es wird nicht funktionieren“, sagte Jax mit einer solchen Endgültigkeit, dass ihr kalt wurde.

      „Ich hätte nicht gedacht, dass du einfach so aufgibst“, erwiderte Ruby und hoffte inständig, dass er nicht alles hinwerfen würde.

      „Die Leute werden mich niemals akzeptieren. Sie sehen in mir nur meinen Vater.“

      Er wirkte so gequält, dass Ruby ihm die Hände um den Nacken legte und ihn festhielt.

      „Und ich kann es ihnen nicht einmal vorwerfen“, fügte er kaum hörbar hinzu und lehnte die Stirn gegen ihre.

      „Du bist doch ganz anders als er.“

      „Woher weiß du das? Du hast doch nicht gesehen, wie er die Leute für seine Zwecke benutzt, Gefühle unterdrückt und sich von den Menschen abgeschottet hat.“ Abrupt richtete Jax sich auf und schob ihre Hände weg. „Was ist, wenn auch ich diese Veranlagung habe?“

      „Das hast du nicht …“, wollte Ruby ihn beschwichtigen, doch er ließ sie nicht ausreden.

      „Ach nein?“, fragte er voller Selbstverachtung. „Immerhin benutze ich dich für meine Zwecke, unterdrücke meine wirklichen Gefühle …“ Er hielt inne, als hätte er zu viel preisgegeben.

      Was meint er mit „meine wirklichen Gefühle“? Hat er angefangen, etwas für mich zu empfinden, auf dem wir eine echte Beziehung aufbauen können? Das erschien Ruby nach so kurzer Zeit absurd. Und doch wollte sie diesen Mann auf keinen Fall verlassen, und das hatte nichts mit Seaborn’s zu tun.

      „Ich habe dir den Hochzeitsantrag gemacht, um dich für meine Zwecke zu benutzen“, erinnerte sie ihn.

      „Was tun wir hier nur, Ruby? Das ist doch alles falsch.“

      Vor Angst blieb ihr fast das Herz stehen. „Du meinst unsere Ehe?“

      Erschöpft lehnte sich der Mann, den sie als stolz, gefasst und arrogant erlebt hatte, gegen die Wand. „Ich habe keine Lust mehr auf all die Lügen. Ich bin genau wie mein Vater.“

      Verdammt, dachte Ruby. Das kommt davon, wenn man Einblick in die persönlichen Untiefen eines anderen Menschen bekommen will. Bevor Jax etwas Unüberlegtes tun konnte, nahm sie seine Hand und zog ihn mit sich zum Aufzug.

      „Schluss jetzt mit diesem tiefgründigen Zeug! Tun wir das, was wir am besten können.“

      Zum Glück musste sie Jax nicht lange bitten.

8. KAPITEL

      „Komm wieder ins Bett.“

      Ruby drehte dem atemberaubenden Blick auf Melbournes Skyline den Rücken zu und ging zurück zu Jax.

      Auf einen Ellenbogen gestützt lag er da. Die Decke war verführerisch tief gerutscht, und beim Anblick seines nackten Oberkörpers frage Ruby sich, wie sie sich überhaupt von ihm hatte losreißen können.

      Nach dem wilden, zügellosen Sex, der ihn von den Bedenken wegen des Hochzeitsempfangs hatte ablenken sollen, war Jax eingeschlafen. Doch Ruby hatte wegen ihrer Angst, dass ihre Scheinehe schon jetzt vor dem Aus stand, nicht schlafen können.

      „Ist dir kalt?“ Er strich ihr langsam mit der Fingerspitze über den Arm. Aber das durfte sie jetzt nicht ablenken. Sie musste überlegen, wie sie ihr Umfeld davon überzeugen konnten, dass ihre Ehe echt war, wie Jax akzeptiert wurde und sie Seaborn’s retten konnte.

      „Nein, es ist alles gut.“ Sie setzte sich auf den Bettrand. „Zumindest wird es das sein, wenn ich weiß, was zu tun ist.“

      „Vielleicht sollten wir der Sache ein Ende setzen, bevor größerer Schaden entsteht.“

      Eine kalte Hand schien nach Rubys Herz zu greifen. „Willst du das denn?“

      Ohne den Blick von ihr abzuwenden, nickte Jax. „Es scheint mir die sinnvollste Lösung zu sein.“

      Verärgert, weil er so schnell aufgab, zog Ruby ihren Arm weg. „Dann würde ich Seaborn’s verlieren, du wirst nicht expandieren können, und außerdem würden wir wie die letzten Idioten dastehen.“ Sie schüttelte den Kopf.

      Jax lehnte sich gegen das Kopfende des Betts und sah sie an. „Lieber biete ich mich bei einer Outback-Junggesellenparty für einen guten Zweck zur Versteigerung an, als mir noch mal einen Abend lang diese arroganten Fatzkes anzutun.“

      Trotz allem musste Ruby bei der Vorstellung lächeln, wie eine ganze Reihe Frauen ihren mürrischen Mann zu ersteigern versuchte.

      „Vielleicht sollte ich mich auch für eine Auktion zur Verfügung stellen. Aber wer will schon eine Schmuckdesignerin …“ Als ihr plötzlich eine unglaubliche Idee kam, sprang sie vom Bett.

      „Das ist es!“ Sie gab dem verdutzten Jax einen Kuss. „Du bist ein Genie!“

      Seine Miene entspannte sich etwas. „Ich weiß, aber warum bist du plötzlich so aufgeregt?“

      „Seaborn’s muss eine Auktion veranstalten, bei der es nur Einzelstücke gibt. Eine riesige Sache, die größte Schmuckauktion in Melbournes Geschichte!“

      Als sie hin und her zu laufen begann, kamen ihr immer mehr Ideen. „Mit Social Media sorgen wir im Vorfeld für Spannung und Aufmerksamkeit. Wenig Vorlauf. Kann die Auktion vielleicht schon nächste Woche stattfinden? Es wäre eine tolle Möglichkeit, Schmuck von Seaborn’s zu einem fairen Preis zu ergattern. Eine Super-Location brauchen wir auch. Vielleicht das Melbourner Rathaus? Oder …“

      „Halt, nicht ganz so schnell!“, rief Jax. „Dauert es nicht mehrere Wochen, so etwas zu organisieren?“

      Ruby machte eine wegwerfende Geste. „Ich habe ausreichend Kontakte, um das zu schaffen.“ Mit jedem Schritt wuchs ihre Begeisterung. „Ich werde es schaffen, Seaborn’s wieder zu einer führenden Rolle in der Branche zu verhelfen. Warum bin ich bloß nicht früher auf diese Idee gekommen?“

      „Weil ich dich erst dazu inspiriert habe.“ Jax schenkte ihr ein Lächeln, das ziemlich sexy war.

      „Ja, du hast einen neunmalklugen Kommentar über eine Versteigerung im Outback gemacht. Aber ich bin das Genie, das daraus eine Idee entwickelt hat.“

      Er klopfte neben sich aufs Bett. „Dann sollte das Genie seinen süßen Hintern wieder hierher bewegen, damit wir gemeinsam Ideen sammeln können.“

      Glücklich über seine bessere Laune warf Ruby sich ihm in die Arme und setzte sich rittlings auf ihn.

      „Soll ich dir mal zeigen, was für geniale Ideen ich sonst noch habe?“, zog sie ihn auf.

      Statt einer Antwort stöhnte Jax genüsslich und zog sie zu sich herunter. „Du bist gern oben, stimmt’s?“

      Ruby spürte seinen warmen Atem auf ihrer Haut und seine Lippen an ihrem Ohrläppchen. „Ja, es gefällt mir, die Kontrolle zu haben.“

      „Wem sagst du das.“ Blitzschnell hatte er sich und sie umgedreht, sodass nun er wieder oben lag.

      „Du Kontrollfreak!“, schimpfte Ruby lachend.

      „Du liebst es doch, wenn ich dominant und kraftvoll bin.“ Jax ließ die Hände über ihren Körper gleiten, über ihre Brüste und ihren Bauch und weiter nach unten zwischen ihre Beine, bis sie sich wand und es kaum noch aushielt.

      Flammend heiße Leidenschaft durchfuhr Ruby, als er ihre Beine sanft auseinanderschob und sie mit der Zunge zu liebkosen begann. Fast verrückt vor Verlangen, verkrampfte sie die Hände im Laken und warf den Kopf hin und her, während Jax sie mit jeder schnellen Bewegung seiner Zunge näher zum Gipfel der Lust brachte.

      Schwer atmend stützte sie sich auf die Ellenbogen und sah zu, wie er ihr immer weiter den Verstand raubte, bis die Lust sie schließlich überwältigte und sie laut seinen Namen schrie.

      Jax betrachtete sie glücklich und ohne einen Hauch von Selbstzufriedenheit. Da wusste Ruby, dass etwas Wichtiges geschehen war. Noch nie hatte ein Mann sie auf diese Weise angesehen – als würde er direkt in ihre Seele blicken. Eigentlich müsste ihr das Angst machen. Doch Ruby, deren Körper noch immer von dem intensiven Orgasmus vibrierte, dachte nur daran, wie sehr sie sich in diesem Moment mit ihm verbunden fühlte.

      „Bezeichnest du mich noch immer als Kontrollfreak?“, fragte er.

      Als Jax sich zwischen ihre Beine kniete, hob Ruby unwillkürlich das Becken.

      „Ja. Aber wenn sich das so äußert, kannst du mich kontrollieren, so oft du willst.“

      „Sehr gern.“

      Seine Augen funkelten, als er sich schnell ein Kondom überstreifte. Dann schob er sich langsam und machtvoll tief in sie hinein. Ruby spürte, wie sich ihr Inneres um ihn schloss und ihn willkommen hieß. Als er sich wieder zurückzog, vermisste sie ihn sofort und sehnte sich nach mehr.

      Das bekam sie auch. Jax umfasste ihre Hüften und drang immer wieder und immer leidenschaftlicher in sie ein.

      „Schneller“, keuchte Ruby, schlang ihre Beine um seine Taille und hielt sich mit den Händen am Kopfende vom Bett fest.

      „Ich habe hier das Sagen“, erinnerte Jax sie lächelnd.

      „Bitte, Jax“, flehte sie, hob ihm die Hüften entgegen und fürchtete, den Verstand zu verlieren, wenn ihre Sehnsucht nicht bald gestillt würde.

      „Wenn du mich so nett bittest …“ Er bewegte sich jetzt schneller, sodass ihre Körper sich in einem atemlosen erotischen Rhythmus bewegten. Nur leises Keuchen war zu hören – und dann lustvolles Stöhnen, als die Leidenschaft sie endgültig überwältigte.

      Erschöpft sank Jax auf Ruby, und sie hielt ihn fest.

      Ja, etwas war anders zwischen ihnen. Doch sie war zu erfüllt und benommen, um weiter darüber nachzudenken.

      „Was für eine Feier!“

      Ruby legte ihre Stirnlupe ab. Sie hatte keine Lust gehabt, mit ihrer Cousine über den Hochzeitsempfang zu reden, und deshalb den ganzen Nachmittag in ihrer Werkstatt verbracht.

      „Ja, es hat alles gut geklappt.“

      „Jax ist ja völlig hin und weg von dir!“, meinte Opal.

      Von wegen. Hin und weg ist er nur von seinen Geschäftsplänen, dachte Ruby.

      „Alle haben darüber geredet, wie innig ihr getanzt habt“, fuhr ihre Cousine fort. „Dabei waren sie wegen eurer geheimen Hochzeit vorher noch so skeptisch. Aber am Ende des Abends habt ihr fast alle ins Schwärmen gebracht.“

      „Was diese Snobs denken, interessiert mich nicht“, sagte Ruby betont gelassen. Doch das war gelogen. Denn wenn die „Snobs“ ihren Mann nicht akzeptierten und keine Geschäfte mit ihm machten, dann wäre er bald weg – und mit ihm die Chance auf eine Rettung für Seaborn’s. Schon gestern Abend war er kurz davor gewesen zu verschwinden, bevor sie ihn mit ihrer Auktionsidee abgelenkt hatte – und mit phänomenalem Sex.

      Beim Liebesspiel hatte Ruby den Eindruck gehabt, es wäre mehr zwischen ihnen. Doch am nächsten Morgen war Jax wieder sehr distanziert gewesen. Offenbar wollte er sie nicht näher kennenlernen.

      Ich hätte es wissen müssen, dachte Ruby. Sie war nicht der Typ Frau, der neben einem attraktiven Mann aufwachte, dem sie ihre Sorgen anvertraut hatte, und völlig immun blieb. Und dann hatte sie ihm heute Morgen auch noch die Wahrheit gesagt …

      Auf der Rückfahrt vom Hotel hatte Jax sie gefragt, ob die Leute ihnen die Ehe abnahmen. Und Ruby hatte ehrlich zugegeben, dass es Zweifel an den Motiven für ihre Hochzeit gab und dass viele Leute ihm wegen der Taten seines Vaters nicht vertrauten.

      Offenbar hatte Jax damit gerechnet. Als er sie abgesetzt hatte, war seine Miene genauso düster gewesen wie seine Stimmung. Dabei kannte er noch nicht einmal die letzten Neuigkeiten …

      Ruby setzte sich wieder an ihre Werkbank und hoffte, Opal werde den dezenten Hinweis verstehen und sich verabschieden.

      Doch ihre Cousine sah ihr über die Schulter und fragte: „Woran arbeitest du gerade?“

      „An einem Schmuckset aus gelben Diamanten. Die Kette habe ich fertig, die Ohrringe teilweise. Nun fehlen noch Brosche und Armband.“

      Opal hielt die Kette gegen das Licht, und die Diamanten mit Brillantschliff funkelten. „Wow, du wirst wirklich immer besser“, sagte sie andächtig.

      „Noch besser wäre es, wenn es eine Vorbestellung dafür geben würde“, murmelte Ruby. Dann fiel ihr ein, dass sie sich noch um die zwölf Anrufe kümmern musste, zu denen Opal ihr Notizen hingelegt hatte. Es war lange her, dass sie fünf Anrufe an einem Tag erhalten hatte, von zwölf ganz zu schweigen. Sie war ganz selbstverständlich davon ausgegangen, dass die Klatschmäuler vom Vorabend angerufen hatten und Informationen über ihre Ehe wollten. Aber vielleicht handelte es sich ja auch um Bestellungen?

      „Mist, das hätte ich fast vergessen.“ Opal legte die Kette ab. „Du hast einen Auftrag für einen Verlobungsring mit rosa Diamanten bekommen. Weißgold, drei Karat, Fantasieschliff.“

      Ruby pfiff. „Hast du dem Kunden einen Preis genannt?“

      Ihre Cousine nickte lächelnd. „Ja, und er hat ihn anstandslos akzeptiert.“

      Genau dasselbe hätte Ruby sich für ihren Verlobungsring ausgesucht. Der Fantasieschliff entsprach ihrer Kreativität, und sie liebte rosa Diamanten über alles. Schon hatte sie ein Bild vor Augen, wie der Ring aussehen und wie sie die Schönheit des Steins besonders hervorheben könnte.

      Opal, die sie gut kannte, lachte. „Du bist in Gedanken schon bei der Arbeit, das sehe ich dir an. Dann lasse ich dich mal loslegen.“ Gleich darauf wurde sie wieder ernst. „Leider hast du nur zwei Wochen Zeit. Ich habe trotzdem zugesagt, weil wir so dringend Aufträge brauchen.“

      „Zwei Wochen? Das ist doch völlig …“

      „Ich werde dir bis spät in die Nacht Gesellschaft leisten und dich mit Kaffee und deinen Lieblingsmuffins versorgen – die mit weißer Schokolade“, versprach Opal.

      Natürlich sollte Ruby sich nicht beschweren, denn der Ring wäre ein weiterer Schritt aus den roten Zahlen.

      „Einen Termin zum Anpassen wollte der Kunde auch nicht vereinbaren, weil das Ganze eine Überraschung sein soll. Er hat mir einfach die Ringgröße seiner glücklichen Angebeteten gegeben.“

      Ruby fing nicht gern teure Einzelstücke an, ohne sich zu vergewissern, dass diese auch passten. Aber in diesem Fall würde sie eine Ausnahme machen müssen. „Ist gut“, sagte sie darum. „Er wird von mir den schönsten Ring bekommen, den ich je gemacht habe.“

      Nachdem Opal gegangen war, wollte Ruby der Kette den letzten Schliff geben, aber sie musste immer wieder an den Verlobungsring denken. Gäbe es doch nur einen Mann, der sie so liebte, dass er sie mit einem rosa Diamanten überraschen wollte …

      Jax hielt sich zwei Tage von Ruby fern.

      Im Hinblick auf seine geschäftliche Karriere in dieser Stadt war der Hochzeitsempfang vielleicht ein wichtiger Schritt nach vorn gewesen, in jeder anderen Hinsicht aber hatte er verheerend gewirkt. Er war einfach zu empfänglich für seine bezaubernde Frau.

      An jenem Abend hatte er ihr ein wenig sein Herz geöffnet und sich bis heute noch nicht davon erholt. Viel zu viel hatte Ruby gesehen: seine tiefsten Ängste, seine Verletzlichkeit … Jax musste dringend einen Schutzwall zwischen sich und ihr errichten, bevor er noch mit seiner ganzen kläglichen Lebensgeschichte herausplatzte.

      Also hatte er sich den Terminkalender bewusst übervoll gepackt: zwei ganze Tage lang eine Besprechung nach der anderen, das Erarbeiten neuer Geschäftskonzepte und die Entwicklung eines Unternehmensleitbildes für die internationale Expansion.

      Nach seiner anfänglichen Wut darüber, dass man ihn in der Geschäftswelt so auflaufen ließ, hatte er sich wieder ein wenig beruhigt. Immerhin hatte sein Vater diese Leute ausgenommen und ganze Familien zerstört – und natürlich vergaß niemand das einfach so über Nacht.

      Jax blieb hartnäckig, verstärkte den Druck, organisierte weiter Termine und weigerte sich nachzugeben. Da er so beschäftigt war, hatte er auch keine Zeit gefunden, um sich mit Rubys Idee von der Auktion zu befassen. Zumindest lautete so seine Ausrede.

      Und wie lautete die Ausrede dafür, dass er jetzt ihren Schlüssel benutzte, um in den Ausstellungsraum zu gelangen? Wenn er ganz ehrlich war, musste er zugeben, dass Ruby ihm fehlte. Jax vermisste ihre Überschwänglichkeit, ihre Direktheit und ihren Optimismus. Als er beim Hochzeitsempfang beinahe alles hingeworfen hätte, hatte sie einen Einfall gehabt und ihn damit abgelenkt.

      Seine Frau faszinierte ihn auf so vielen Ebenen, dass es ihm Angst machte. Jax wusste genau, dass er ihr gegenüber nicht immun bleiben würde. Das hätte ihm schon bei ihrer ersten Begegnung klar sein müssen.

      Er bewunderte so vieles an Ruby: ihre Hingabe an ihre Arbeit, das Unternehmen und ihre Familie; ihre Fähigkeit, aus jeder Situation das Beste zu machen, und das Beste in jedem Menschen zu sehen – sogar in einem Kerl wie ihm, der Angst vor Gefühlen hatte.

      Jax folgte den Geräuschen aus ihrer Werkstatt und lächelte über das Schild mit dem Totenkopf und der Aufschrift „Bitte nicht stören!“ Er hatte seine Sehnsucht nach Ruby zwei Tage lang unterdrückt und würde sich von so etwas nicht abhalten lassen. Leise trat er hinter den Vorhang und sah ihr beim Arbeiten zu.

      Ruby hatte das Haar zu einem lockeren Zopf zusammengebunden, aus dem sich einzelne Strähnen lösten und ihr ins Gesicht fielen. Ihre Zungenspitze war zwischen ihren Lippen zu sehen, als sie konzentriert mit einer winzigen Zange Metall zurechtbog.

      „Hallo“, sagte Jax.

      Abrupt sah sie auf und runzelte die Stirn. Nicht gerade der erhoffte Empfang.

      „Das ist jetzt gerade kein günstiger Zeitpunkt.“ Sie wies auf die Werkbank und sah ihn durchdringend an. „Außerdem war doch vereinbart, dass du dir nicht ohne Einladung einfach aufschließen sollst!“

      „Soll ich wieder gehen?“

      Jax rechnete mit einem Nicken. Stattdessen begann ihr sinnlicher Mund zu beben, und ihre Augen glänzten plötzlich tränenfeucht.

      „Was ist los?“ Er ging zu ihr und nahm sie in den Arm.

      Als Ruby sich schluchzend an ihn schmiegte, hätte er denjenigen, der ihr diesen Kummer verursachte, am liebsten geohrfeigt.

      Endlich beruhigte sie sich ein wenig. „Das mit der Auktion wird nichts“, sagte sie leise. „Den PR-Leuten ist das Risiko zu groß. Sie wollen keine Werbung machen, wenn man die Veranstaltung nicht mit einer ordentlichen Summe absichert. Und das kann ich nicht.“ Ungeduldig strich sie sich eine Strähne aus dem Gesicht und schob Jax von sich.

      Er kannte das Gefühl, wenn ein vielversprechendes neues Geschäftsvorhaben daran scheiterte, dass die richtigen Leute nicht mitmachten, und verstand ihre Frustration nur zu gut.

      „Offenbar reichen Seaborn’s und alles, wofür das Unternehmen steht, nicht aus.“ Ruby sank auf den Hocker an ihrer Werkbank. So mutlos hatte Jax sie noch nie erlebt.

      „Kann ich vielleicht irgendetwas tun?“, erkundigte er sich.

      „Nein.“ Sie trat gegen die Querstrebe des Hockers. „Es macht mich einfach so wütend, dass alle mich als die unseriöse, leichtfertige, Seaborn-Tochter abstempeln. Sie nehmen mich einfach nicht ernst. Wie soll ich Seaborn’s denn retten, wenn mir keiner eine Chance gibt und nichts funktioniert?“

      „Unsere Ehe funktioniert“, sagte Jax und strich ihr sanft das Haar aus der Stirn. „Sie ist unkonventionell, aber wir machen es so gut wir können.“

      „Ja, wahrscheinlich hast du recht.“ Doch Ruby klang nicht überzeugt.

      Es würde wohl eine Weile dauern, bis sie beide bekämen, was sie wollten.

      Als sein Blick auf Rubys wunderschöne Kreationen in den dunkelblauen Samtkästchen fiel, kam ihm eine Idee. Ruby hatte das Talent, und er besaß das notwendige Geld.

      „Wie wäre es, wenn Maroney Mine für die finanzielle Sicherheit sorgt? Dann kannst du die Auktion abhalten, deine Schmuckstücke verkaufen und allen beweisen, was in dir steckt.“

      Als sie ihn voller Dankbarkeit ansah, zog sich sein Herz schmerzhaft zusammen. „Warum solltest du das tun?“, fragte sie dann überrascht.

      Die ehrliche Antwort wäre: Weil du mir viel bedeutest. Aber Gefühle würden die Situation nur noch komplizierter machen. „Es ist eine Win-win-Situation“, behauptete Jax deshalb. „Für Maroney Mine wäre die Sache sehr öffentlichkeitswirksam, und du würdest deine Auktion bekommen.“

      Ruby überlegte einen Moment, dann lächelte sie so strahlend, als hätte er gerade im Alleingang eine Gruppe eingeschlossener Bergarbeiter gerettet.

      „Das ist eine Superidee!“ Impulsiv warf sie sich in seine Arme. „Danke, danke, danke!“

      Als sie sein Gesicht mit kleinen Küssen bedeckte, wünschte Jax, er könne jeden Tag so selbstlos sein.

      „Ich kann gar nicht glauben, dass du das für mich tust“, sagte sie schließlich.

      Jax’ Herz zog sich zusammen. „Ich habe dich schließlich geheiratet. Das ist eine noch größere Investition als die paar Dollar für die Auktion“, erklärte er schroff, um seine Unsicherheit zu verbergen.

      „Mit deiner Ruppigkeit kannst du mich nicht täuschen.“ Ruby tippte, noch immer eng an ihn geschmiegt, gegen seine Brust. „Da drin verbirgt sich ein Herz aus Gold.“

      Es missfiel Jax, als zärtlich und weich dargestellt zu werden. Also lenkte er Ruby ab, indem er sie küsste. Und dieser Kuss geriet schnell außer Kontrolle.

      Insgeheim hatte Jax gehofft, seine schier unstillbare Sehnsucht nach Ruby würde nachlassen, wenn er sich von ihr fernhielt. Doch stattdessen war sie noch stärker geworden. Wie besinnungslos vor Lust schob er sie gegen die Werkbank und umfasste ihren Hinterkopf, um sie noch inniger küssen zu können. Mit der anderen Hand zog er sie noch fester an sich, damit sie spürte, wie sehr er sie vermisst hatte. In seinem ganzen Leben war er noch nicht so erregt gewesen wie jetzt.

      „Ich will dich so sehr“, murmelte er rau und küsste sie immer fordernder, bis sie sich noch enger an ihn schmiegte und sein Begehren mit ihrem leisen Stöhnen noch mehr anfachte.

      „Ich dich auch.“ Sie streifte ihm das Jackett ab und warf es auf den Boden. „Wollen wir nach oben gehen?“ Als sie die empfindsame Haut an seiner Kinnpartie zwischen die Zähne nahm, stöhnte Jax auf.

      „Nein, so lange will ich nicht warten.“ Er schob ihr die Hände unter das T-Shirt-Kleid und zog ihr ungeduldig den Slip aus.

      Einen Moment sah Ruby ihn wie benommen an. Dann sagte sie mit einem sinnlichen Lächeln: „Ich auch nicht.“

      Wie getrieben von ihrem überwältigenden Verlangen rissen sie einander die Kleider vom Leib, ohne sich um abspringende Knöpfe und das Geräusch reißenden Stoffs zu kümmern.

      „Warum machst du mich nur so verrückt?“ Ruby legte Jax eine Hand auf die Wange und ließ die andere über seinen festen flachen Bauch und weiter nach unten gleiten.

      Um nicht völlig den Verstand zu verlieren, stoppte er sie.

      „Wegen meines sehr direkten Charmes.“ Mit dem Mund streifte er ganz leicht die zarte Haut über ihrem Schlüsselbein. „Wegen meiner liebenswürdigen, geistreichen Art“, fuhr er fort und küsste ihre Brüste. Ruby bog sich ihm entgegen.

      „Und natürlich wegen meines unwiderstehlichen Talents für …“

      Als er die Zunge um ihren Bauchnabel kreisen ließ, schob Ruby ihm die Finger ins Haar und zog ihn sanft weg.

      „Diesmal machen wir alles zusammen“, wisperte sie.

      Jax liebte es zwar, Ruby zu verwöhnen, doch ihrer gehauchten Bitte konnte er nicht widerstehen.

      Er betrachtete ihre leicht geschwollenen Lippen, die rosa angehauchten Wangen und ihren vor Leidenschaft benommenen Blick. Dass diese atemberaubende Frau ihn begehrte, weckte ein stärkeres Triumphgefühl in ihm als der erfolgreiche Abschluss des wichtigsten Geschäfts seiner ganzen Laufbahn.

      „Das klingt gut.“ Er strich ihr mit einem Finger über die Unterlippe. „Trotzdem werden wir es auf meine Art machen.“

      Als Ruby mit ihrer Zunge über den Finger fuhr, fluchte er leise. Ihr wissendes Lächeln beschleunigte seinen Puls noch mehr. Jax verspürte den unwiderstehlichen Drang, in ihr zu sein – sofort.

      Er nahm eine Rolle schwarzen Samt aus dem Regal und breitete sie auf dem Boden aus. Als Ruby ihn fragend ansah, bettete er sie sanft darauf. Mit ihrer leicht glänzenden Haut sah sie auf dem dunklen Hintergrund schöner aus als der wertvollste Edelstein.

      In diesem Moment sah Jax aus dem Augenwinkel etwas funkeln, und ihm kam eine Idee. Vorsichtig zog er einen Samtbeutel aus dem sorgfältig mit Schildern versehenen Regal und ließ sich Amethyste, Rubine, Saphire und Smaragde auf die Hand gleiten. Ruby stockte hörbar der Atem, als er die funkelnden Steine auf ihrem Bauch ausbreitete.

      „Weißt du, wie viel die wert sind?“, keuchte sie.

      „Nicht so viel wie das unschätzbar wertvolle Bild, auf dem sie liegen.“ Immer wieder streifte er mit den Lippen ihre, bis Ruby vor Sehnsucht seufzte.

      Er schob die Steine näher an ihren Bauchnabel und genoss es, wie sie erschauerte, wann immer einer hineinrutschte und er ihn wieder herausschob. Jax reihte die Saphire auf, während er Rubys eine Brust liebkoste. Dann wandte er sich der anderen zu und legte Muster aus Smaragden und Amethysten. Als er schließlich aus den Rubinen ein Herz legte, sagte er ihr leise ins Ohr, was er in dieser Nacht mit ihr vorhatte.

      Mit klopfendem Herzen drehte Ruby sich auf die Seite, wobei sie vorsichtig die Steine auffing und in einen Beutel schob. „Du bist wirklich etwas Besonderes.“

      „Und du bist atemberaubend.“ Jax setzte der emotional aufgeladenen Atmosphäre bewusst etwas entgegen, indem er sich auf das Körperliche konzentrierte. Es war schon schlimm genug, dass Ruby ihm fast den Verstand raubte. Da durfte er auf keinen Fall zulassen, dass sein Herz ebensolche Dummheiten beging.

      „Jetzt bin ich an der Reihe.“ Ruby neigte den Kopf und wandte sich seiner heftigen Erregung zu.

      Es war ein unfassbar erotischer Anblick: ihr wunderschöner Körper, ihr blondes Haar, das auf seine Oberschenkel fiel … Doch er hatte eigene Vorstellungen davon, wie dieses erotische Intermezzo enden sollte. Er wollte in ihr sein, und zwar sofort.

      Also schob er Ruby sanft zur Seite, zog ein Kondom aus der Brieftasche und streifte es sich über. Dann umfasste er Rubys Hüften und zog sie fast unerträglich langsam auf sich. Die Hände um ihre Taille, sah er zu, wie sie sich hochschob und erneut auf ihn sinken ließ, wieder und wieder. Noch nie hatte er etwas so Erregendes erlebt.

      Jax drang in sie, immer fester und kraftvoller. Als Ruby den Kopf in den Nacken sinken ließ, wurde ihr langer zarter Hals betont, und ihre Brüste schoben sich nach vorn. Eine Hand weiterhin auf ihrer Hüfte, umfasste er mit der anderen eine Brust und nahm die harte Spitze zwischen die Finger, während Ruby sich immer schneller und ungeduldiger bewegte.

      Nur ihr Atem und Rubys Stöhnen waren zu hören, als die Lust immer weiter anschwoll, bis Jax nur noch an sie denken konnte und daran, sich in ihr zu verlieren.

      Als er laut ihren Namen rief, spürte er, wie auch Ruby mehrfach ekstatisch erbebte. Nach einer Weile blickte sie ihn an und lächelte. Es war das beglückte, erfüllte Lächeln einer sinnlichen Frau.

      Die Steine in der Werkstatt mochten ein Vermögen wert sein. Doch das, was Ruby und er gerade erlebt hatten, war unendlich viel kostbarer.

9. KAPITEL

      Ruby hielt hinter dem Rücken beide Daumen fest gedrückt, als die letzte Kette unter den Hammer kam.

      Aber eigentlich brauchte sie kein Glück. Die Anwesenden waren in einen richtigen Rausch geraten und hatten bisher sämtliche Stücke gekauft.

      „Du machst das super, Kleines.“ Otto drückte ihren Arm.

      „Psst, ich will wissen, wie viel dieses Stück einbringt“, flüsterte Ruby und stellte sich auf die Zehenspitzen. „Die Kette mit den gelben Diamanten ist mein Favorit und außerdem am teuersten!“

      Sie hielt den Atem an, bis der Auktionator endgültig den Hammer fallen ließ.

      „Ja!“ Triumphierend streckte Ruby die Faust in die Luft und ließ sich eine Umarmung von Otto gefallen. Insgeheim wünschte sie sich jedoch eine von ihrem Mann, der im Foyer die Stellung hielt.

      Dank der finanziellen Absicherung durch Maroney Mine fand die Auktion im altehrwürdigen Rathaus von Melbourne statt. Es war der perfekte Ort für die größte Schmuckauktion, die es in der Stadt je gegeben hatte. Und das alles verdankte Ruby Jax.

      „Zeit für ein Bad in der Menge“, sagte Otto.

      Sie folgte ihm in den Anbau, wo Ober mit Tabletts voller Champagner und Kanapees umherliefen. Jax hatte das vorgeschlagen, damit die hungrigen Bieter noch eine Weile blieben, über Rubys wunderschöne Arbeiten sprachen und, falls sie ein bestimmtes Stück nicht ergattert hatten, vielleicht ein ähnliches in Auftrag geben konnten.

      Otto verschaffte sich Aufmerksamkeit, indem er in die Hände klatschte. Dann stellte er Ruby mit einer halben Verbeugung vor. Alle applaudierten, sprachen sie an und schwärmten von ihren Schmuckstücken. Sie nickte, lächelte – und hielt insgeheim die ganze Zeit nach Jax Ausschau.

      Mit den Einnahmen des heutigen Abends ließ sich die finanzielle Not von Seaborn’s erheblich lindern. Und seit Jax die Mine von Seaborn’s nicht mehr unterbot, war die Lage des Unternehmens insgesamt deutlich rosiger.

      Ruby hatte es geschafft. Sie hatte allen – auch sich selbst – bewiesen, dass in ihr mehr steckte als eine Schmuckdesignerin mit lockerem Lebensstil. Und doch fühlte sie sich in diesem Moment merkwürdig leer. Denn jetzt, da sie bekommen hatte, was sie wollte, würde Jax sich bald verabschieden. Bei diesem Gedanken zog sich ihr Herz vor Schmerz zusammen. Sie musste sich eingestehen, dass ihre Gefühle für ihren Mann in der letzten Woche immer intensiver geworden waren und sie sich in Jax verliebt hatte.

      Bei allen Besprechungen und Planungstreffen war Jax an ihrer Seite gewesen, er hatte sie unterstützt und ihr Mut gemacht. Zwar hatte er immer wieder behauptet, die Auktion finanziell abzusichern, weil das öffentlichkeitswirksam für sein Unternehmen sei. Doch Ruby hatte bemerkt, wie er sie angesehen und ihr beruhigend über die Hand gestrichen hatte. Konnte es sein, dass er ihre Gefühle erwiderte?

      Otto tippte ihr auf die Schulter. „Dein Mann möchte dir gratulieren. Er löst allerdings gerade ein Problem mit dem Catering.“

      Und Ruby ließ sich kein zweites Mal bitten.

      Nachdem Jax für Sushi-Nachschub gesorgt hatte, machte er sich auf die Suche nach Ruby.

      Doch sobald er den Anbau betrat, hielt ihn Harrod Meyer auf, der Geschäftsführer der Global Mining Corp, mit dem er schon seit Monaten versuchte, ein Treffen zu vereinbaren – und der Jax’ Weiterkommen bisher unmöglich gemacht hatte.

      „Tolle Veranstaltung.“ Meyer streckte ihm die Hand hin.

      Jax wusste, dass er jetzt höflich sein musste, auch wenn er Meyer am liebsten gesagt hätte, wohin er sich seinen verspäteten Handschlag stecken konnte. Meyer und seine Kumpane hatten ihn einfach auflaufen lassen. Bei der Seaborn’s-Präsentation hatten sie ihn noch ignoriert. Dieser plötzliche Sinneswandel konnte nur eins heißen: Jax hatte etwas richtig gemacht.

      „Danke, aber eigentlich müssten Sie Ruby gratulieren“, erwiderte er.

      Meyer lächelte warm. Dass er Ruby offenbar ins Herz geschlossen hatte, gefiel Jax.

      „Stimmt. Aber wie ich höre, haben Sie sie tatkräftig unterstützt.“

      „Natürlich. Ich bin ja auch ihr Mann.“

      Harrod Meyer nickte nachdenklich. „Ich muss gestehen, Sie haben uns überrascht.“

      Warum? dachte Jax aufgebracht. Weil ich anders bin als mein Vater? Weil ich mir meinen Erfolg selbst erarbeitet habe?

      Um geschäftlich weiterzukommen, brauchte er Harrod Meyer, doch er respektierte ihn nicht. Meyer war borniert und voreingenommen und schien in Bezug auf Jax’ gesellschaftliche Stellung nach dessen Heirat noch unentschlossen zu sein – anstatt einfach seine Leistung anzuerkennen.

      „Warum das?“, fragte er widerstrebend, aber höflich.

      Harrod Meyer zögerte. Dann schien er sich einen Ruck zu geben. „Viele von uns kannten Ruby schon als Kind. Sie und unsere Kinder sind zusammen zur Schule gegangen, und wir geben aufeinander acht.“

      Ach nein, dachte Jax ironisch, schließlich wusste er von dem engen Zusammenhalt dieser exklusiven Clique, die so leicht niemandem Zutritt gewährte – und erst recht nicht dem Sohn eines Kriminellen.

      „Und da Ihr Vater viele unserer Freunde betrogen und ruiniert hat, hatten wir in Bezug auf Sie starke Zweifel.“ Als Meyer die Stirn runzelte, machte Jax sich schon auf eine Moralpredigt gefasst. „Aber Sie tun so viel für unsere Ruby … also, wir sind bereit, unsere Meinung noch einmal zu überdenken.“

      Am liebsten hätte er diesem herablassenden Kerl deutlich die Meinung gesagt.

      „Wie wäre es also, wenn Sie der Mining Corporation Ihre Pläne vorstellen? Vielleicht am Montag?“

      In Gedanken stieß Jax einen Triumphschrei aus. Endlich bekam er die Gelegenheit, mit der ausgeklügelten Strategie zu überzeugen, mit der er seine Mine zum Erfolg führen wollte.

      „Gern. Mit wem soll ich einen Termin vereinbaren?“ Er traute Harrod Meyer nicht und wollte ihn festnageln, damit dieser keinen Rückzieher machen konnte.

      Der ältere Mann reichte ihm eine Visitenkarte. „Rufen Sie am besten meine Assistentin an.“

      „Danke.“ Jax reichte ihm die Hand, und anders als beim Hochzeitsempfang schüttelte Meyer sie, ohne zu zögern.

      Nachdem er gegangen war, blickte Jax starr die Visitenkarte an. Er hatte es geschafft. Allein deshalb hatte er Ruby Seaborn geheiratet: um sich mithilfe ihres angesehenen Namens Zugang zu den entscheidenden Kreisen zu verschaffen.

      Aber dass er ihr geholfen hatte, die Auktion auf die Beine zu stellen, hatte rein gar nichts mit geschäftlichen Motiven zu tun. Jax hatte es getan, weil sie ihm etwas bedeutete und ihre Selbstzweifel ihn schmerzten. Es beeindruckte ihn zutiefst, wie sie mit schwierigen Situationen umging. Und er wusste nur zu gut, wie es war, wenn das gesamte Umfeld an einem zweifelte.

      Nun hatte sie endlich die verdiente Anerkennung für ihre Fähigkeiten bekommen – die über ihr Talent als Schmuckdesignerin weit hinausgingen. Jax war froh, daran einen Anteil gehabt zu haben. Dass er zudem Zugang zu Meyers exklusivem Kreis erhielt, schien da fast nebensächlich.

      Als er sich die Visitenkarte in die Tasche schob, sah er Ruby auf sich zukommen und spürte, wie sich in seiner Brust etwas zusammenzog. Inzwischen empfand er weit mehr für sie als reine Fürsorge. Er lief ihr entgegen und wirbelte sie herum, als sie sich ihm in die Arme warf. Alle Anwesenden applaudierten begeistert.

      „Na los, ihr zwei, geht schon“, sagte Otto. „Ich kümmere mich um die Meute hier.“

      Ruby lächelte ihm dankbar zu, winkte den Gästen zu und schob dann ihre kleine Hand in Jax’ große. Kaum waren sie aus der Tür hinaus, da küsste Jax sie und versuchte, ihr zumindest einen Bruchteil dessen zu vermitteln, was er für sie empfand.

      Erst nach einer langen Weile lösten sie sich voneinander.

      „Das haben wir gut gemacht“, sagte Ruby lächelnd, den Mund ganz nah an seinem.

      „Du bist die geniale Schmuckdesignerin, deren Stücke sie ergattern wollten.“

      „Und du hast das alles ermöglicht.“ Sie strahlte so sehr, dass er sie am liebsten sofort wieder geküsst hätte.

      „Wir sind ein gutes Team.“ Sofort fragte Jax sich, ob sie mehr aus diesen Worten heraushören würde – und wie er das fände. Er wollte keine voreiligen Versprechungen machen. Schon gar nicht solche, die er nicht halten könnte. Zuerst musste er sein Gefühlschaos ein wenig ordnen und sich darüber klar werden, was er wirklich für Ruby empfand.

      „Absolut.“ Als sie seine Wange berührte und ihn zärtlich ansah, wusste Jax, dass ihre Beziehung mittlerweile weit mehr als eine Vernunftehe zum gegenseitigen geschäftlichen Vorteil war.

      „Harrod Meyer will für Montag einen Termin mit mir vereinbaren“, berichtete er, um das Thema zu wechseln, bevor er noch mit allem herausplatzte, was ihm durch den Kopf ging.

      Ruby ließ die Hand sinken. „Toll, herzlichen Glückwunsch! Dann waren wir heute beide richtig erfolgreich!“ Sie vollführte einen übermütigen Freudentanz und wirkte doch gar nicht glücklich. „Du gehörst jetzt also zum Altherrenclub. Nicht schlecht! So leicht lassen die nämlich niemand rein.“

      „Und schon gar nicht Denver Maroneys Sohn.“

      „Ach, die Geschäftsleute in diesen Kreisen wissen eigentlich, dass du ganz anders bist als dein Vater. Sie sind einfach misstrauisch und prüfen jeden auf Herz und Nieren, bevor sie ihn in ihren Reihen aufnehmen – auch Kandidaten mit angesehener Familie. Glaub mir, ich bin in dieser Welt aufgewachsen und weiß, wovon ich rede.“

      Nachdenklich fragte Jax sich, ob es nicht auch seine Vorurteile gegen die Melbourner Geschäftswelt gewesen waren, die ihm im Weg gestanden hatten.

      „Wie dem auch sei, jetzt hast du es geschafft!“ Ruby stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen unschuldigen Kuss auf die Wange.

      „Und das habe ich dir zu verdanken.“ Jax wollte sie gerade auf den Mund küssen, als Otto auftauchte.

      „Entschuldigt die Störung, aber die Eingeborenen würden gern mit Ruby sprechen.“

      Ruby zögerte einen Moment. Ihre verschlossene Miene beunruhigte Jax, doch er sagte: „Geh ruhig. Wir können später noch miteinander reden.“

      Viel später – sobald er sich mit dem Gedanken angefreundet hatte, dass er dabei war, sich in seine Frau zu verlieben.

10. KAPITEL

      Eine Woche später war Jax noch immer verwirrt, was seine Gefühle für Ruby betraf.

      Außerdem war er sehr beschäftigt gewesen und hatte in der vergangenen Woche unglaublich viel erreicht. Er war offiziell in die Mining Corporation aufgenommen worden, hatte erste Schritte unternommen, um mit Maroney Mine international zu expandieren, und mehr Geschäftsvereinbarungen getroffen, als er es je für möglich gehalten hätte. Endlich nahm die Melbourner Geschäftswelt seinen ausgezeichneten Geschäftssinn wahr. Über das anstehende Berufungsverfahren seines Vaters wurde diskret geschwiegen.

      Und das alles dank Ruby und der Scheinehe, die sie eingegangen waren. Und genau diese tolle Frau war der Grund, warum Jax seine Prioritäten überdachte. Da sein Unternehmen nun weltweit expandierte und die Zentrale in Melbourne lag, wäre es sinnvoll, seinen Wohnsitz zu verlegen. Sein Stellvertreter in Western Australia könnte leicht die Geschäftsführung dort übernehmen, sodass Jax sich auf Melbourne konzentrieren – und mit Ruby verheiratet bleiben könnte.

      Er musste sich eingestehen, dass es ihm eigentlich allein darum ging. Es war an der Zeit, sich mit anderen Dingen als mit Geschäftlichem zu befassen. Zum Beispiel mit Rubys leichter Distanziertheit seit der Auktion, nach der sie einander kaum gesehen hatten. Jetzt, da diese unglaublich anstrengende und betriebsame Woche vorbei war, wollte Jax sich um seine Ehe kümmern. Und er war fest entschlossen, eine richtige Ehe daraus zu machen. Als Erstes würde er einen Schritt unternehmen, um auch seine Frau zu überzeugen.

      Diesmal fuhr Ruby die Strecke nach Daylesford allein. Momentan wollte sie auf keinen Fall eine Stunde lang mit Jax zusammen auf engem Raum sein. Außerdem wäre er wahrscheinlich ohnehin nicht mitgekommen, wenn sie ihn gebeten hätte.

      In der vergangenen Woche hatte er sich sehr rargemacht. Damit hatte Ruby gerechnet, als sie nach der Auktion seinen triumphierenden Gesichtsausdruck gesehen hatte. Natürlich hatte sie sich für ihn gefreut, aber gleichzeitig war sie auch tief traurig gewesen. Denn dieser Erfolg war der Anfang vom Ende ihrer Ehe.

      Eher aus Höflichkeit hatte Ruby Jax per SMS von ihren Plänen fürs Wochenende berichtet. Er hatte seinem vollen Terminkalender in der letzten Woche nur wenige Momente für sie abgerungen. Da interessierte es ihn sicher nicht, wo sie die Tage nach dem Besuch bei ihrer Schwester verbringen würde.

      Jax hatte nicht einmal zurückgeschrieben. Offenbar hatte er Besseres zu tun: Sich bei der Melbourner High Society lieb Kind machen, Geschäfte abschließen, Millionen anhäufen …

      Auch Seaborn’s ging es immer besser. Mit ihrer Idee einer Vernunftehe hatte Ruby also richtig gelegen. Doch der geschäftliche Erfolg genügte ihr nicht mehr. Irgendwo zwischen Ehegelübde, dem erotischen Intermezzo in ihrer Werkstatt und der Auktion war Rubys Herz gebrochen. Dabei war Jax Maroney doch gar nicht ihr Typ! Vielleicht glaube ich das irgendwann, wenn ich es mir nur lange genug einrede, dachte sie ironisch.

      Ruby bog in die Auffahrt von Tenang und sah diese Oase der Ruhe vor sich liegen, die sie selbst gerade auch sehr gut gebrauchen könnte. Erst sechs Wochen waren vergangen, seit sie mit Jax hier gewesen war – aber genug Zeit für das Unvorstellbare: Sie hatte sich in ihren Mann verliebt.

      Noch immer dachte sie an Jax als ihren Ehemann, als wäre das etwas Wertvolles, das sie mit Stolz erfüllte. Doch vielleicht würde er schon bald ihr Ex-Mann sein.

      Ruby parkte, meldete sich am Empfang an und ging in Richtung Fluss. Wie sie vermutet hatte, lag ihre Schwester dort auf einer Holzbank, mit baumelnden Füßen und einem riesigen Strohhut auf dem Kopf. Sie tat nichts, außer einfach die Frühlingssonne zu genießen.

      Ihr Anblick machte Ruby glücklich, denn normalerweise konnte Sapphie keine zwei Sekunden lang still sitzen oder ausspannen. Während sie sich unterhielten, wuchs ihre Vorfreude darauf, dass ihre Schwester bald zu Seaborn’s zurückkam – auch weil sie selbst sich dann wieder ihrem eigentlichen Talent widmen könnte: dem Schmuckdesign.

      Bis Dienstag musste Ruby noch letzte Hand an den Verlobungsring mit den rosa Diamanten anlegen. Laut Opal hatte der Kunde bereits die gesamte Summe bezahlt. Bei diesem Gedanken fiel ihr auf, dass Sapphie sie nicht ein einziges Mal nach den Finanzen des Unternehmens gefragt hatte. Das war völlig untypisch. Es wäre wirklich schön, Sapphie wieder bei Seaborn’s zu haben. Ich werde sie brauchen, wenn Jax Maroney aus meinem Leben verschwindet, dachte Ruby traurig.

      Sapphie lüpfte ihren Hut. „Warum starrst du mich denn so an?“

      „Weil ich am liebsten ein Foto von dir machen würde, um dich in Melbourne daran zu erinnern, dass du häufiger ausspannen solltest.“

      Ihre Schwester setzte sich auf. „Das wird nicht nötig sein. Ich habe mir drei feste Entspannungstermine vorgenommen: Yoga, Pilates und Tai Chi.“

      Ruby schüttelte sie sanft. „Wer sind Sie, und was haben Sie mit meiner Schwester gemacht?“

      „Das ist mein neues Ich“, antwortete Sapphie strahlend. „Wie findest du es?“

      „Super.“ Liebevoll zupfte Ruby ihre Schwester am Pferdeschwanz. „Ich will dich nie, nie wieder so erschöpft und ausgebrannt sehen, verstanden?“

      „Verstanden.“ Sapphie reckte ihr Gesicht der Sonne entgegen. „Ich hatte gar nicht mit deinem Besuch gerechnet.“ Sie sah Ruby durchdringend an. „Heraus mit der Sprache. Was hat dieser Tunichtgut Jax Maroney angestellt?“

      „Nichts.“

      „Du warst doch nicht etwa so unklug, seinem Charme zu verfallen?“

      Ruby biss sich auf die Lippe.

      „Ich wusste es! Du hast dich in diesen Mistkerl verliebt!“

      „Er ist kein Mistkerl!“, protestierte Ruby.

      „Vor ein paar Monaten hättest du ihn noch nicht in Schutz genommen.“

      „Da kannte ich ihn auch noch nicht!“

      Sapphie schnaubte. „Er hat versucht, Seaborn’s in den Ruin zu treiben!“

      „Saph, ich habe das mit der Ehe vorgeschlagen. Jax hat sich darauf eingelassen und dazu beigetragen, dass Seaborn’s wieder schwarze Zahlen schreibt“, sagte Ruby.

      Ihre Schwester sah sie liebevoll und mitleidig an. „Es hat dich erwischt, stimmt’s?“

      Ruby hatte keine Kraft mehr, um ihrer Schwester und sich selbst etwas vorzumachen. Sie biss sich auf die zitternde Unterlippe und nickte. „Ganz schön dumm, oder?“

      Sapphie nahm ihre Hand. „Mach dir keine Vorwürfe, Rube. Ich nehme an, ihr schlaft miteinander. Da ist es doch kein Wunder, dass du ein bisschen für ihn schwärmst.“

      Als Ruby nichts erwiderte, fragte Sapphie beunruhigt: „Mehr als eine Schwärmerei ist es doch nicht? Erzähl mir bitte nicht, dass …“

      Ruby sah ihrer Schwester nur wortlos in die Augen. Diese ließ ihre Hand los, sprang auf und begann, aufgeregt hin und her zu laufen. „Das kann doch nicht wahr sein! Wie furchtbar!“

      „So schlimm ist es nun auch wieder nicht.“

      Abrupt blieb Sapphie stehen und ging vor ihrer Schwester in die Knie. „Ach nein? Und was machst du, wenn er zurück nach Western Australia geht? Denn das wird er mit Sicherheit. Und es wird dir das Herz brechen!“

      Tränen traten Ruby in die Augen. „Ich habe mich doch nicht absichtlich in ihn verliebt!“

      „Du liebst ihn?“ Sapphie ließ sich nach hinten kippen.

      Liebe ich ihn? fragte Ruby sich erschrocken. Waren es nicht eher Sympathie und heiße Leidenschaft?

      Als genau in diesem Moment ihr Handy piepste, nahm sie es ungeduldig aus der Tasche. Vielsagend zog Sapphie eine Augenbraue hoch.

      „Bis bald“, hatte Jax nur geschrieben. Kurz, liebevoll und mysteriös.

      „Ich kann es nicht fassen, dass du dich in ihn verliebt hast.“ Sapphie klang, als hätte Ruby eine tödliche Krankheit. „Gefühle waren doch eigentlich nicht vorgesehen, oder?“

      Das rationale Analysieren und das Mitleid ihrer Schwester ärgerten Ruby. Sie verschränkte die Arme vor der Brust und erwiderte: „Nein. Ich bin eben ziemlich dumm.“

      „Falsch: Du hast ein weiches Herz und siehst immer das Beste in allen Menschen.“ Ihre Schwester setzte sich neben Ruby und legte ihr einen Arm um die Schultern. „Aber hat Jax Maroney deine Liebe denn verdient?“

      Ruby dachte an all die Dinge, die Jax für sie getan hatte: Er hatte dafür gesorgt, dass es in der Werkstatt warm war, ihr bis in die frühen Morgenstunden beim Arbeiten Gesellschaft geleistet, ihr morgens Kaffee gebracht und ihr durch seine finanzielle Absicherung den Rücken freigehalten, sodass sie arbeiten konnte. Lauter kleine, einfühlsame Gesten, die seine weiche Seite hinter der Fassade des harten Geschäftsmannes zeigten.

      „Ja. Hinter der finsteren kühlen Miene verbirgt sich nämlich ein guter Mensch.“

      „War ja klar, dass sich meine kluge, wunderschöne Schwester nicht einfach in einen netten, normalen Kerl verlieben kann.“ Sapphie seufzte. „Hast du vor, es ihm zu sagen?“

      „Nein, natürlich nicht!“, antwortete Ruby entgeistert.

      Liebevoll drückte Sapphie ihre Schultern. „Aus Erfahrung kann ich dir sagen: So etwas darfst du nicht für dich behalten. Sonst landest du irgendwann hier, malst Eukalyptusbäume und trinkst Weizengrassaft.“

      „Und das von meiner Schwester, die früher eine ausgeprägte Schwäche für Martinis hatte!“

      „Ich bin eben ein anderer Mensch geworden.“

      Bisher hatte Ruby ihre Schwester immer nur selbstbewusst und energiegeladen erlebt. Darum hatte ihr der Anblick der erschöpften, kraftlosen Sapphie große Angst gemacht. Sie war unendlich froh, dass es Sapphie endlich wieder gut ging.

      „Du hast mir furchtbar gefehlt“, sagte sie leise.

      „Und du mir erst!“ Sapphie hatte Tränen in den Augen.

      Als sie sich umarmten, war Ruby unendlich glücklich – bis ihr wieder einfiel, dass ihr Ehemann bald aus ihrem Leben verschwinden würde.

11. KAPITEL

      Unruhig ging Jax in dem winzigen japanischen Garten des kleinen Cottages hin und her. Er war die Weite von Western Australia gewohnt und keine zierlichen Bonsais, weiße Kiesel und filigrane Laternen, über die man jeden Moment stolpern konnte.

      Ausgerechnet hier wollte Ruby das Wochenende verbringen! Aber natürlich hatte sie nicht erwartet, dass er ebenfalls kommen würde. Das Einzige, was Jax gefiel, war die Dusche im Garten, die unendliche sinnliche Möglichkeiten eröffnete …

      Sofort zog sich sein Inneres vor Verlangen zusammen. Doch Jax war nicht hergekommen, um sich mit seiner Frau zu vergnügen, auch wenn der Sex mit ihr atemberaubend und erfüllend war. Er war hier, um die Karten auf den Tisch zu legen. Und aus diesem Grund hatte er einen Ring in der Hosentasche.

      Nun hörte er Motorengeräusche, und dann sah er, wie Rubys Auto sich näherte. Wenn sie seinen Wagen sähe, würde sie entweder beschleunigen, um möglichst schnell bei ihm zu sein, oder langsamer fahren, weil es sie ärgerte, dass er einfach hier aufgetaucht war.

      Ungewohnt nervös wartete Jax ab. Als Ruby beschleunigte, atmete er tief durch und ballte die Hand triumphierend zur Faust. Wenige Sekunden später bremste sie quietschend, sprang aus dem Auto und rannte strahlend auf ihn zu.

      Ruby fragte nicht, was er hier wollte. Sie fragte auch nicht, warum er so zerzaust aussah, sondern warf sich ihm so heftig in die Arme, dass Jax rückwärts gegen die Wand des Cottages taumelte.

      Er barg das Gesicht in ihrem Haar und sog ihren verführerischen fruchtigen Duft ein. Endlich hielt er Ruby wieder in den Armen, und er wollte sie nie wieder loslassen.

      „Als du ‚bis bald‘ geschrieben hast, dachte ich, du meinst Armidale.“ Ruby strich Jax über den nackten Oberkörper und lehnte die Wange dort an seine Brust, wo sein Herz schnell und kräftig schlug.

      Sie hatte ihn so vermisst! Mehr noch als der Sex und die vertrauliche Innigkeit zwischen ihnen hatte es ihr gefehlt, anschließend einfach in seinen Armen zu liegen und über alles und nichts zu reden.

      „Ich konnte einfach nicht bis Sonntag warten.“

      „Ich habe dir gefehlt?“

      „Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sehr.“

      Sein Blick war so zärtlich und aufrichtig, dass ihr ganz warm ums Herz wurde. Vielleicht war es dumm gewesen, sich in Jax zu verlieben. Doch nach seinem Blick zu urteilen, ging es ihm nicht anders.

      Was war passiert?

      Ruby wollte das Glück des unerwarteten Wiedersehens nicht stören oder riskieren, dass Jax sich verschloss, wie er es immer tat, wenn sie Gefühle ansprach. Doch ihre Beziehung hätte nur eine Chance, wenn er anfing, sich ihr gegenüber zu öffnen.

      „Vorsicht“, warnte sie ihn. „Wenn du zugibst, mich zu vermissen, zeigst du Gefühle. Und das tust du doch normalerweise nicht.“

      Sofort war Jax angespannt, und ein Schatten legte sich auf sein Gesicht. „Du meinst also, mir fällt es schwer, meine Gefühle auszudrücken?“

      Als Ruby vielsagend eine Augenbraue hob, musste er lächeln. „Schon gut, du hast wohl recht. Aber es gibt auch gute Gründe dafür.“

      Sie presste die Hände in die Bettdecke. „Erzähl.“

      Nach langem Schweigen sah Jax ihr in die Augen und begann. „Ich hatte eine tolle Kindheit und liebte meine Familie über alles. Ständig wurde gefeiert, und ich durfte abends immer länger aufbleiben als die anderen Kinder.“ Eine tiefe Furche erschien zwischen seinen Augenbrauen. „Nach dem Uni-Abschluss habe ich dann zum ersten Mal die Gerüchte gehört. Man fragte sich, warum mein Dad Millionen mit Geschäften verdient hatte, die andere Menschen ruinierten. Und warum eine gebildete, weltgewandte Frau wie Jackie Blaise sich mit einem Kerl von so zweifelhafter Herkunft abgab, der weit unter ihrem Niveau war. Immerhin war Dads Vater ein kleiner Dealer gewesen, den seine krummen Geschäfte das Leben gekostet hatten.“

      „Dein Vater hat deine Mutter benutzt, um sich an ihre reichen Freunde heranzumachen, die er dann ausgenommen hat?“

      Jax zuckte spürbar zusammen. „Ich weiß bis heute nicht, ob er Mum wirklich geliebt hat oder sie für ihn nur Mittel zum Zweck war. Aber eins ist klar: Sie hat ihn vergöttert, und er hat ihre Freunde um Millionenbeträge betrogen.“

      „Wie ist sie damit fertig geworden?“ Ruby wollte ihn nicht zu sehr mit Fragen bedrängen und möglicherweise alte Wunden neu aufreißen. Doch sie hatte sich Jax noch nie so nahe gefühlt wie in diesem Moment, als er sich ihr anvertraute und von seiner Vergangenheit erzählte.

      „Als er ins Gefängnis kam, ging das Gerücht um, es habe einen Komplizen gegeben.“ Als sich unverhohlener Schmerz auf sein Gesicht legte, strich Ruby ihm tröstend über die Wange.

      „Es gab umfangreiche Untersuchungen, aber die Polizei fand keine Beweise dafür, dass Mum mit in die Sache verwickelt war.“ Angewidert schüttelte er den Kopf. „Dass sie sich kurz darauf abgesetzt hat, beweist meiner Ansicht nach aber, dass sie mit ihm unter einer Decke steckte. Ihre Freunde haben ihnen vertraut. Und die beiden haben sie skrupellos ausgenommen!“

      „Und dein Vertrauen haben sie bestimmt auch zerstört.“

      Als Jax den Blick abwandte, tat sein trostloser Gesichtsausdruck Ruby unendlich weh. „Dad hat alles zerstört. Nachdem er ins Gefängnis gekommen war, konnte ich in dieser Stadt nicht mehr arbeiten – einfach wegen meines Nachnamens.“

      „Darum bist du also weggegangen.“

      Er nickte. „Und ich habe nie zurückgeblickt. Mums Mutter hatte schon immer geahnt, was für ein mieser Typ Denver war. Also hat sie die Mine mir vererbt. Und ich bin nach Western Australia gegangen, um zu beweisen, was in mir steckt.“

      Und dabei hätte er mich fast ruiniert, dachte Ruby. Aber das war lange vorbei. Nun würden sie weiter zusammenwachsen. „Hast du ihn nie besucht?“, fragte sie.

      Ungläubig sah Jax sie an. „Nein. Ich will nichts mehr mit ihm zu tun haben.“

      „Jetzt steht bald das Berufungsverfahren an, stimmt’s?“ Sie legte eine Hand auf seine.

      Die Furche zwischen seinen Augenbrauen vertiefte sich. „Ja. Und mich rufen ständig Reporter auf der Jagd nach einer Insidergeschichte an.“

      „Wäre es nicht vielleicht gut, doch mit ihnen zu sprechen? Oder deinen Vater zu besuchen – um die Dämonen der Vergangenheit zu vertreiben?“

      Jax sah sie an, als hätte sie ihm vorgeschlagen, ins Gefängnis einzubrechen und seinen Vater zu befreien. „Warum, um alles in der Welt, sollte ich ihn besuchen?“

      Als Ruby sah, wie gequält er den Mund verzog, hätte sie ihn am liebsten in Ruhe gelassen und das Thema gewechselt. Doch eine echte Beziehung musste über das Körperliche hinausgehen, und Jax musste ihr einfach sein Inneres öffnen.

      „Weil er nun einmal dein Vater ist. Und weil du selbst gesagt hast, dass ihr ein tolles Verhältnis zueinander hattet, bis er ins Gefängnis kam.“ Sie atmete tief ein und fügte hinzu: „Und weil du so vielleicht endlich diese Wut loswirst, die dich innerlich auffrisst.“

      „Du weißt rein gar nichts über mich.“ Starr blickte Jax ins Leere.

      „Doch.“ Ruby verschränkte die Finger mit seinen. „Ich weiß, dass du ein toller Mensch bist – und dass es sich einfach nicht lohnt, wenn man sich wegen der Vergangenheit das Leben schwer macht. Vielleicht würdest du, wenn du einfach mit ihm redest …“

      „Nein.“ Abrupt entzog Jax ihr seine Hand und stand auf.

      „Jax …“

      „Ich gehe duschen.“ Als er aus dem Zimmer ging, klaffte ein größerer Abgrund zwischen ihnen als je zuvor.

      Ruby tat das Einzige, was eine verliebte Frau in dieser Situation tun konnte: Sie ging ihm nach.

      Jax trat unter die Dusche und wünschte, der heiße Wasserschwall könne all die Wut, die Bitterkeit und das Bedauern wegwaschen, die sich in seine Seele fraßen.

      Er bedauerte, dass er seinen Vater nicht vor Jahren zur Rede gestellt hatte, seine Mutter nicht von einem Privatdetektiv hatte aufspüren lassen – und dass er gegenüber Ruby mit seiner ganzen erbärmlichen Geschichte herausgeplatzt war. Dabei hatte das hier doch ein romantisches Wochenende werden sollen. Und er hatte es total vermasselt.

      Es gab nur eine Sache, die er noch mehr hasste als den Gedanken an seinen Vater: Mitleid. Und genau das hatten Rubys wunderschöne Augen ausgedrückt. Wütend schlug er mit der Faust gegen die Wand. Doch auch der Schmerz konnte ihn nicht von seiner demütigenden Vergangenheit ablenken.

      In den Zwanzigern hatte er sich mit Alkohol und unzähligen Affären getröstet, bis er eine neue Möglichkeit gefunden hatte, um die Demütigung zu vergessen, dass er Denver Maroneys Sohn war: Millionenbeträge zu erwirtschaften, an die sein Vater niemals herankommen würde. Um den Schatten der Vergangenheit auszuweichen, war er zehn Jahre lang nicht in Melbourne gewesen. Doch dank dieser tollen, atemberaubenden Frau erwog er jetzt tatsächlich, hierzubleiben. Was, verdammt noch mal, dachte er sich eigentlich dabei?

      In diesem Moment spürte er, wie sich zwei zarte Arme um ihn legten und Ruby sich sanft gegen seinen Rücken schmiegte. Wortlos standen sie da, während das Wasser weiter auf sie niederströmte.

      Jax wusste, warum er ernsthaft über diese absurde Idee nachdachte, warum er zum ersten Mal in seinem Leben einer Frau sein Herz und seine innersten Gedanken geöffnet hatte – und er wusste auch, warum er es riskierte, erneut verletzt zu werden.

      Ruby Seaborn mit ihrem fröhlichen Lächeln, dem ansteckenden Lachen und ihrer Lebendigkeit, mit der sie durch ihre bloße Anwesenheit jedes Zimmer erhellte, war jedes Risiko wert.

      Er drehte sich um und suchte nach den richtigen Worten, um sein Verhalten zu erklären. Doch Ruby legte ihm den Finger auf die Lippen. Ihr Blick drückte mehr aus, als Worte es je könnten.

      Statt Mitleid las er darin nun so tiefe Gefühle, dass ihm der Atem stockte. Ohne den Blick von ihm abzuwenden, strich sie ihm mit einer Hand über den Oberkörper und arbeitete sich dann weiter nach unten vor. Jax’ Muskeln spannten sich an, als sie die Hand um seine deutliche Erregung kreisen ließ.

      Seine Angst, zu viel von sich preiszugeben, war verschwunden. Stattdessen gab es nur noch den überwältigenden Wunsch, sich mit Ruby zu vereinigen, immer wieder tief in sie zu dringen, bis er an nichts mehr denken konnte als an ihr weiches, empfängliches Inneres – und daran, dass seine Leidenschaft endlich gestillt würde.

      Wütend auf sich selbst, weil er keine Kondome in der Nähe hatte, hielt er Rubys Hände fest. Daraufhin kniete sie sich vor ihn hin – und schloss fast unerträglich langsam die Lippen um ihn. Jax hielt den Atem an und stützte sich an der Wand ab, als sie ihn ganz in ihren warmen Mund nahm. Mit einer Hand umfasste sie ihn von unten, während sie ihn mit dem Mund zu liebkosen begann, bis er fast den Verstand verlor.

      Leise stöhnend ließ Ruby die Zunge um ihn gleiten, und die wohlig-sinnlichen Liebkosungen ließen ihn alles vergessen außer dieser außergewöhnlichen Frau, die ihn halb verrückt machte. Ihr verzückter Gesichtsausdruck fachte sein Verlangen noch mehr an. Ruby saugte an seiner Spitze. Als sie ihn anschließend wieder ganz in den Mund nahm, stöhnte Jax auf.

      Was sie mit ihm tat, war unglaublich erregend. Seine Lust wuchs rasend schnell, und er konnte nichts dagegen tun. Und es gelang ihm nicht, den Blick von dem abzuwenden, was ihn mehr erregte als alles andere auf der Welt: die Frau, die er liebte – und die vor ihm kniete und ihn lustvoll liebkoste.

      Als Ruby den Rhythmus ihres Munds und ihrer Hand beschleunigte, erfüllte sich für Jax eine erotische Fantasie. Ihre Hingabe zeigte ihm, dass sie es ebenso genoss wie er.

      Dann saugte sie noch heftiger an ihm und verstärkte gleichzeitig den Druck ihrer Hand. Eine Sekunde später ließ ein intensiver Orgasmus Jax so erbeben, dass er heftig gegen die Wand hinter sich stieß.

      Erst nach einer ganzen Weile konnte Jax wieder klar denken. Diese Zeit verbrachte er damit, Rubys Körper mit der Zunge zu verwöhnen, bis sie aufschrie. Dann dämmerte ihm plötzlich, was er unbewusst begriffen hatte, bevor der atemberaubende Orgasmus ihn überwältigt hatte.

      Er liebte Ruby.

      „Bist du froh, dass ich so uneingeladen aufgetaucht bin?“

      Widerstrebend verließ Ruby ihren neuen Lieblingsort, löste sich aus den Armen ihres Mannes und richtete sich auf. „Was glaubst du denn?“

      Sein Lächeln machte sie so glücklich wie seine Anwesenheit.

      „Ich meine, dass wir uns nach all der Arbeit ein freies Wochenende verdient haben.“

      „Ein Wochenende, um wieder mehr zueinanderzufinden.“

      Nach diesem Satz rechnete sie fast mit einer abwehrenden Reaktion, doch sie blieb aus. Das allein zeigte ihr, was für einen großen Schritt sie an diesem Wochenende gemacht hatten. Jax hatte sich ihr geöffnet und mehr über seine Ängste und Sorgen erzählt, als sie je erwartet hätte. Und das bestätigte ihre geheime Hoffnung: dass sie ihm ebenso viel bedeutete wie er ihr.

      Die Frage, was wirklich zwischen ihnen war, hatte Ruby noch nicht angesprochen. Jetzt war sie erst einmal glücklich, ein romantisches, liebevolles Wochenende mit ihrem Mann verbringen zu können.

      Als Jax’ Augen funkelten, klopfte ihr Herz schneller. „Was dieses Zueinanderfinden betrifft – ich habe da etwas für dich.“

      Er gab ihr einen Kuss, und Ruby seufzte glücklich. Dann flüsterte er, den Mund ganz nah an ihrem: „Eine kleine Überraschung.“

      „Für Überraschungen bin ich immer zu haben.“ Ruby liebte es, wenn Jax sich immer wieder neue erotische Spiele ausdachte.

      Doch als er ihr eine kleine Schachtel reichte, setzte ihr Herz einen Schlag aus – und schlug dann wie verrückt. Wenn sie richtig mutmaßte, was in der Schachtel lag, dann war „Überraschung“ nicht die richtige Umschreibung für ihre Gefühle. Aber was dann? Euphorie? Glück? Liebe wider jede Vernunft?

      Sie hätte sich nicht so schnell in Jax verlieben sollen. Eigentlich hätte sie sich gar nicht in ihn verlieben sollen, denn sie waren Welten voneinander entfernt. Doch das alles war unwichtig, als er sie nun so ansah, als gäbe es für ihn auf der ganzen Welt nur sie.

      „Mach sie auf.“

      Rubys Finger zitterten. „Mach du es“, bat sie.

      Sie hielt den Atem an, als er den Deckel des tiefroten Samtkästchens aufklappte. Darin lag der Ring, den er für sie ausgesucht hatte.

      „Für dich.“

      Unendlich enttäuscht betrachtete sie die Halbkaräter und Rubine. Ruby wusste, sie sollte nicht undankbar sein, aber als Verlobungsring bekam dieser von ihr nur zwei von zehn Punkten. Er war überhaupt nicht ihr Stil und ganz anders, als sie sich ihn erhofft hatte.

      Jax, der ihre Enttäuschung nicht bemerkte, schob ihr den Ring auf den Ringfinger der rechten Hand. „Das ist ein Promise-Ring. Er soll mein Versprechen symbolisieren, mich in Bezug auf unsere Scheinehe nicht mehr wie ein Depp zu verhalten, wenn wir uns gemeinsam überlegen, wie es weitergehen soll.“

      Bei seinen Worten wurde ihr eiskalt. Es war also gar kein Verlobungsring. Einen Promise-Ring bekam man, wenn man sich nicht verlobte. Und was meinte er mit seiner Bemerkung, sich nicht wie ein Depp zu benehmen, wenn sie besprachen, wie es weitergehen sollte? Wollte er sie mit diesem Klunker bestechen, damit sie nicht in die Luft gehen würde, wenn er sich galant aus ihrer Ehe verabschiedete?

      Sprachlos betrachtete sie die funkelnden Diamanten.

      „Warum ich den Rubin ausgesucht habe, ist ja klar.“ Jax nahm ihre Hand und küsste sie.

      Na super, jetzt will er mir den Korb auch noch mit einer albernen Anspielung auf meinen Namen versüßen. Wieder fand Ruby sich undankbar, doch sie war einfach so enttäuscht, dass er ihr nur einen Promise-Ring geschenkt hatte. Sie hatte sich so viel mehr erhofft.

      „Er gefällt dir nicht“, stellte Jax plötzlich kühl fest und ließ ihre Hand los.

      Sofort sehnte sie sich nach der Wärme seiner Haut. „Doch, der Ring ist wirklich hübsch …“

      „Hübsch?“, wiederholte er verächtlich. „‚Hübsch‘ sind verzierte Muffins für den Kindergeburtstag.“

      „Er ist nur nicht das, was ich …“

      „Nicht das, was du willst. Schon verstanden.“ Jax schob sich die Hände in die Hosentaschen. Seine Miene war finsterer, als Ruby es je bei ihm erlebt hatte. „Mein Fehler. Es wird nicht wieder vorkommen.“

      Wie benommen sah Ruby ihn aus dem Cottage gehen.

      „Jax, warte …“, rief sie, lief ihm nach und blieb in der Tür stehen.

      „Keine Sorge, ich halte mich an unsere Abmachung. Dein geliebtes Seaborn’s ist gerettet.“

      Als er neben seinem Wagen stehen blieb und sie ansah, wirkte er unendlich gequält. „Das war ja auch das Einzige, was dir etwas bedeutet hat.“

      „Das stimmt nicht!“, rief Ruby verzweifelt und rannte zu ihm.

      Doch es war zu spät: Jax war schon in den Wagen gestiegen und fuhr mit quietschenden Reifen davon – fort aus ihrem Leben.

      Zehn Stunden später landete sein Flugzeug in Perth. Auf der Rückfahrt nach Melbourne, im Büro, auf dem Weg zum Melbourner Tullamarine Airport und während des dreistündigen Flugs hatte er wirklich alles getan, um nicht an Ruby zu denken. Vergeblich.

      Dass sie seinen Ring abgelehnt hatte, verletzte ihn unendlich. Unzählige Male hatte Jax sich tief in Gedanken über die Stelle gestrichen, wo sein Herz schmerzte. Er hatte Ruby in seine Seele blicken lassen, ihr seine geheimsten Gedanken und Sorgen anvertraut – und sie hatte ihm das alles vor die Füße geworfen.

      Dass jemand, den er liebte, ihn so zurückwies, war keine neue Erfahrung für Jax, aber es machte die Sache nur noch schlimmer. Rubys Zurückweisung war noch schwerer zu ertragen als das Verhalten seines Vaters, als dieser sich von ihm abgewandt hatte.

      Er hatte zu Denver gehalten, doch der hatte sich nach seiner Inhaftierung kein einziges Mal mehr gemeldet. Auch seiner Mutter hatte Jax beigestanden, und sie hatte ihm einfach den Rücken gekehrt und war verschwunden. Schließlich hatte er Ruby nach Kräften unterstützt und sich aufrichtig gewünscht, dass sie Seaborn’s zum Erfolg führen würde. Doch gerade hatte sie ihm seine Bemühungen förmlich ins Gesicht geworfen. Das tat ihm noch mehr weh als der Verrat seiner beiden Eltern zusammen.

      Als Jax die letzte Szene zwischen ihnen noch einmal in Gedanken durchging, konnte er nicht fassen, dass alles so schiefgelaufen war. Er war sich so oft sicher gewesen, Liebe in Rubys Augen zu sehen. Sonst hätte er doch niemals den Ring für sie anfertigen lassen. Aber offenbar wollte sie keinen Ring, sondern war einzig und allein darauf aus gewesen, Seaborn’s zu retten. Wie hatte er nur so dumm sein können, das nicht zu begreifen? Er hatte sich komplett lächerlich gemacht.

      Plötzlich erinnerte er sich wieder daran, was Sapphie gesagt hatte: „Ruby handelt immer so. Sie wirft sich mit Leib und Seele in eine Situation, ohne einen Gedanken an die Zukunft zu verschwenden. Also deuten Sie diese draufgängerische Art bitte nicht falsch.“

      Hatte sie sich auch „mit Leib und Seele“ ihrer Scheinehe gewidmet, damit diese funktionierte und sie Seaborn’s retten konnte? Und hatte er zu viel in ihr Verhalten hineininterpretiert und es fälschlicherweise als Liebe gedeutet?

      Die Ironie an der Sache war: Jax konnte seine Pläne nun nicht mehr ändern und würde wegen seines Unternehmens auf absehbare Zeit in Melbourne bleiben müssen.

      Deshalb müsste er Ruby aber nicht begegnen. Und wenn jemand danach fragen sollte, würde er zur Erklärung den enormen Arbeitsdruck anführen, unter dem er als Geschäftsführer stand. Zur Wahrung des Scheins müssten sie einander gelegentlich vermutlich zu gesellschaftlichen Veranstaltungen begleiten. Doch sobald alle entscheidenden geschäftlichen Vereinbarungen unter Dach und Fach wären, würde er die Scheidung einreichen. Eigentlich war alles ganz einfach.

      Doch in Wirklichkeit war es alles andere als das.

      Immer wieder musste Jax an Rubys Gesichtsausdruck in dem Moment denken, als er ihr den Ring überreicht hatte. Ihre Miene hatte Enttäuschung, Traurigkeit und so etwas wie Verzweiflung ausgedrückt. Das war merkwürdig, es sei denn, er bedeutete ihr sehr viel. Doch warum dann die Verzweiflung? Er hatte ihr doch gesagt, dass es ein Promise-Ring war. Als Versprechen, dass er dauerhaft an ihrer Seite wäre, damit sie gemeinsam die Gefühle erkundeten, die zwischen ihnen entstanden waren.

      Jax, dem seine eigenen Gefühle Angst machten und der sich ihrer nicht sicher war, hatte Ruby nicht drängen wollen. Und sobald er sicher gewesen wäre, dass Ruby sich ebenso wie er wünschte, dass ihre Ehe funktionierte, hätte er ihr einen weiteren Ring geschenkt.

      Nach der Landung kam ihm plötzlich ein Gedanke, der ihn traf wie ein Schlag: Vielleicht hatte er Rubys Reaktion falsch gedeutet. Vielleicht war sie gar nicht wegen des Rings enttäuscht gewesen, sondern weil Jax ihr nicht mehr von sich geschenkt hatte. Möglicherweise hatte sie sich einen Verlobungsring gewünscht …

      Ich habe es ganz schön vermasselt, dachte Jax. Seine Unsicherheit und sein Misstrauen waren ihm bei dem Versuch in die Quere gekommen, mit der Frau glücklich zu werden, die ihn voll und ganz akzeptierte und um seiner selbst willen annahm.

      In Windeseile ging er in den Terminal, um seinen Anschlussflug nicht zu verpassen. Je schneller er die Verantwortung für die Mine an seinen Vertreter übergab, umso schneller konnte er zurück nach Melbourne und sich dort um eine wesentlich wichtigere Angelegenheit kümmern: seine Ehe.

      Ruby hatte praktisch eine ganze Woche allein in ihrer Werkstatt verbracht, unzählige neue Stücke kreiert und Auftragsarbeiten fertiggestellt, auch den Verlobungsring mit dem rosa Diamanten.

      Der Anblick des wunderschönen Schmuckstücks tat ihr in der Seele weh. Ihr war ein kleines Meisterwerk gelungen: Der Fantasieschliff hob die makellose Klarheit des edlen Steins hervor, die Fassung aus Weißgold betonte sein Funkeln. Etwas Schöneres hatte Ruby noch nie geschaffen, und insgeheim ahnte sie, dass ihre eigene Sehnsucht nach einem solchen Ring mit in ihre Arbeit eingeflossen war. Hoffentlich wusste die Glückliche, die ihn erhalten würde, ihn auch zu schätzen.

      Unzählige Male hatte Ruby die Stirnlupe abgesetzt, weil ihr Tränen in den Augen standen oder ihre Hand bebte und sie Angst hatte, die perfekte Schönheit des Rings zu zerstören. Darum war sie froh, dass er nun endlich fertig war.

      Das Schmuckstück erinnerte sie einfach zu sehr an etwas, das sie sich über alles wünschte, aber niemals erleben würde. Denn, nachdem sie Jax ihr Herz geöffnet und so viel von sich erzählt hatte, nachdem sie ihm durch ihr Handeln so oft gezeigt hatte, was er ihr bedeutete, hatte er sie mit einem Promise-Ring abgespeist.

      Dieses Erlebnis erinnerte sie daran, wie ihre Mutter und Sapphie früher mit ihr umgegangen waren. Immer wenn sie zu begeistert gewesen war, hatten die beiden sie mit irgendetwas beschwichtigt und ruhiggestellt. Genau wie Jax mit seinem Ring. Er widmete sich mit Leib und Seele seinem Unternehmen und schenkte ihr nur dann ein wenig Aufmerksamkeit, wenn er Lust auf Sex hatte.

      Vielleicht war das zu harsch. Im Grunde wusste Ruby, dass sie ihm etwas bedeutete. Sonst hätte er ihr nicht mit der Auktion geholfen und ihr von seinen Eltern erzählt. Sie waren über die rein körperliche Ebene hinaus, doch sehr weit hinaus schien Jax nicht gehen zu wollen. Aber was hatte er sich nur dabei gedacht, ihr diesen verdammten Ring zu schenken?

      Ruby ahnte, dass sie überreagiert hatte, weil sein Verhalten in ihr schmerzliche Erinnerungen an die liebevoll-herablassende Art von ihrer Mutter und Sapphie wachgerufen hatte. Doch wenn sie Jax wirklich etwas bedeutete, dann wäre er geblieben, um herauszufinden, was hinter ihrer heftigen Reaktion steckte. Stattdessen aber war er einfach gegangen.

      Seitdem hatte er angerufen, SMS und E-Mails geschickt und ihr mitgeteilt, dass er sie nach seiner Rückkehr sehen wollte. Das kannst du haben, dachte Ruby. Bei der Gelegenheit würde sie ihm gleich die von ihr gewünschten Modalitäten für ihre Ehe mitteilen, die von Anfang an hätte platonisch sein sollen. Sie würde dem Familienunternehmen zuliebe den Schein wahren und nicht zeigen, dass ihr Herz gebrochen war. Doch bei dem Treffen mit Jax würde sie nicht mehr als verliebtes Dummchen, sondern sehr geschäftsmäßig auftreten – und ihm ihre Bedingungen diktieren.

12. KAPITEL

      Jax wollte sich mit Ruby ein gemeinsames Leben in Melbourne aufbauen. Doch zuerst musste er sich den Dämonen der Vergangenheit stellen. Nur darum hatte er es auf sich genommen, nach der Registrierung als Besucher seine Sachen einem Gefängnisbeamten zu überlassen.

      Er wusste noch immer nicht, was er sich von dem Gespräch mit seinem Vater erhoffte, sondern nur, dass er sich seiner Vergangenheit stellen wollte – in der Hoffnung, dass alles nicht so erschreckend war wie in seinem Kopf. Mit „erschreckend“ meinte Jax seine Befürchtungen, Denver doch auf irgendeine Weise zu ähneln. Beim nächsten Treffen mit Ruby wollte er ein leichtes Herz und klare Absichten haben. Und damit das möglich war, musste er zuerst mit seinem Vater reden.

      Jax setzte sich auf den harten Plastikstuhl und betrachtete starr die Metalltür hinter der Plexiglasscheibe, die die Gefängnisinsassen von ihren Besuchern trennte. Er wollte den Gesichtsausdruck seines Vaters genau sehen, wenn dieser ihn zum ersten Mal seit zehn Jahren wiedersah. Würde Denver ihn überhaupt wiedererkennen? Mit den Medien schien er ständig im Kontakt gewesen zu sein, doch bei seinem Sohn hatte er sich nicht ein einziges Mal gemeldet.

      Jax dachte an die unzähligen Sticheleien von seinen angeblichen Freunden, die ihn wegen seines kriminellen Vaters aufgezogen hatten. An all die Vorstellungsgespräche, die höflich, aber bestimmt beendet wurden, sobald die Sprache auf die Veruntreuungen seines Vaters gekommen war. Unzählige Male war er wütend in sein Apartment gestürmt, weil all seine Bemühungen, sich in der Geschäftswelt zu etablieren, scheiterten – nur weil er Denver Maroneys Sohn war.

      Und jetzt war er nach Melbourne zurückgekommen und würde hierbleiben, wenn Ruby es wollte. Darum musste er auch sicherstellen, dass der Ruf seines Vaters ihm ganz persönlich nichts mehr anhaben konnte.

      Als die Tür aufging, ballte er instinktiv die Hände zu Fäusten. Aufrecht, mit hocherhobenem Kopf und großspurigem Blick kam sein Vater herein. Er setzte sich und nahm den Hörer in die Hand, über den sie miteinander sprachen.

      Jax machte es ebenso und wartete – auf einen Hinweis, dass seinem Vater andere Menschen möglicherweise doch etwas bedeuteten. Vielleicht auch auf eine Entschuldigung – und zumindest auf eine Erklärung.

      „So, so, der verlorene Sohn kehrt zurück“, spottete Denver.

      Fassungslos schüttelte Jax den Kopf. Mehr hatte sein Vater ihm nach all diesen Jahren nicht zu sagen?

      „Hat ja ganz schön lange gedauert, bis du mal vorbeikommst.“ Denver grinste. „Willst du dich mit deinem alten Herrn gutstellen, weil er bald aus dem Knast kommt?“

      Vor Wut und Verachtung zog sich Jax’ Magen zusammen.

      „Warum?“, fragte er dann. Ein Wort, das für unzählige Fragen stand.

      Warum hatte Denver das Geld gestohlen?

      Warum hatte er seine Frau so ausgenutzt?

      Warum hatte er seine Freunde ausgenommen?

      Warum hatte er seinen Sohn ignoriert, der auch während der Gerichtsverhandlung treu zu ihm gehalten hatte?

      Doch Jax rechnete nicht damit, eine Antwort zu bekommen.

      „Warum was?“, fragte Denver stirnrunzelnd.

      Jax’ Hand verkrampfte sich um den Hörer. Er beugte sich vor, bis er mit der Nase fast die Plexiglasscheibe berührte.

      „Warum hast du dich ausgerechnet von dem einzigen Menschen abgewandt, der die ganze Zeit zu dir gehalten hatte?“ Aus seiner Stimme klang die Bitterkeit, die sich im Laufe der Jahre aufgestaut hatte. „Ich war an deiner Seite, Dad. Aber seit du ins Gefängnis gekommen bist, scheine ich für dich nicht mehr zu existieren. Und ich will wissen, warum. Das zumindest bist du mir schuldig.“

      Er rechnete damit, dass sein Vater einfach aufstehen und gehen würde. Doch stattdessen trat ein resignierter, trauriger Ausdruck in Denvers Augen. Plötzlich fiel Jax auf, wie faltig der Hals seines Vaters geworden war, wie tief die Furchen zwischen Mund und Augen waren. Im Gefängnis schien er nicht viel gelächelt zu haben. Und jetzt sah er ihn mit einer merkwürdigen Mischung aus Zuneigung und Bedauern an – und schwieg.

      Warum war Jax überhaupt hergekommen? Sein Vater hatte sich die ganzen letzten zehn Jahre nicht bei ihm gemeldet und würde ihm sicher auch jetzt seine Fragen nicht beantworten. Doch als er gerade den Hörer hinlegen wollte, begann Denver plötzlich zu reden.

      „Du hattest noch viel vor, und ich wollte dich nicht in deinen Plänen und Möglichkeiten einschränken.“

      Jax, der den Atem angehalten hatte, atmete aus. „So ein Blödsinn. Wenn das wahr wäre und du wirklich so rücksichtsvoll gewesen wärst, warum hast du dann Mum genauso benutzt wie deine Freunde? Nein, ich war dir nicht wichtig. Du hast einfach getan, was du wolltest – ohne Rücksicht auf irgendjemanden.“

      Denver wich seinem Blick nicht aus, was Jax wider Willen beeindruckte.

      „Im Gefängnis hat man viel Zeit, über alles Mögliche nachzudenken.“ Sein Vater rieb sich das Kinn. „Und das habe ich auch getan. Leider kann ich nichts sagen oder tun, um die Vergangenheit rückgängig zu machen. Ich habe vielen Menschen Schlimmes angetan, auch denen, die ich geliebt habe. Das tut mir furchtbar leid, jeden Tag. Und natürlich wünsche ich mir ein anderes Leben.“

      Nach kurzem Schweigen fuhr er fort: „Ich habe in den vergangenen Jahren jeden Tag an dich gedacht und hätte mich gern bei dir gemeldet. Aber das wäre einfach nicht fair gewesen – nicht nach all dem, was du für mich getan hattest.“

      Jax’ Kehle war wie zugeschnürt. Er konnte weder Vorwürfe noch Unglauben ausdrücken.

      „Das erste halbe Jahr war ziemlich schlimm. Und ich bin nicht stolz darauf, dass ich meinem Leben ein Ende setzen wollte, weil es mir nicht mehr lebenswert erschien. Es misslang, so wie mir alles misslungen ist. Dann erzählte mir deine Mutter, dass du die Mine geerbt hast und meine Gefängnisstrafe deine Geschäftschancen in Melbourne erheblich beeinträchtigen würde. Da traf ich eine Entscheidung. Ich beschloss, jegliche Verbindung zu dir zu kappen, deinetwillen. Ich hatte dich schon genug mit hinuntergezogen. Du brauchtest mich nicht, und ich dich auch nicht.“ Denver presste die Lippen zusammen und schüttelte den Kopf.

      „Dad“, begann Jax, doch sein Vater sprach weiter.

      „Auch das war gelogen. Ich habe dich immer gebraucht, mein Sohn. Du bist das einzige Gute in meinem Leben.“

      Mit aller Kraft unterdrückte Jax die aufkeimende Hoffnung. Er wusste zu gut, was für ein Schmeichler sein Vater war. „Und was ist mit Mum?“, fragte er.

      „Ich habe sie gebeten, wegzuziehen und nicht zurückzublicken. Ich habe schon genug Unheil in ihrem Leben angerichtet. Und sie hat einfach etwas Besseres verdient als mich.“

      Sprachlos angesichts dieser Informationen sah Jax seinen Vater an. Er hätte nie für möglich gehalten, dass Denver echte Gefühle zeigen konnte.

      Und was der alte Mann konnte, das könnte er selbst doch auch. Viel zu lange schon hatte Jax seine Gefühle unterdrückt und seine Bitterkeit genährt. Doch seine Liebe für Ruby war ein echtes, reines Gefühl, das tief aus seinem Innern kam. Seine Angst, wie sein Vater nicht in der Lage zu sein, eine intensive Beziehung mit einem anderen Menschen einzugehen, war völlig unbegründet gewesen. Als er nun feststellte, wie viel Denver andere Menschen bedeuteten, wusste er, dass die Männer der Familie Maroney durchaus zu Gefühlen fähig waren.

      „Warum bist du hergekommen?“, fragte sein Vater.

      Eine Weile dachte Jax nach. Er war noch nicht bereit, die Sünden der Vergangenheit ganz zu vergeben und zu vergessen.

      „Weil zehn Jahre eine lange Zeit sind und ich hoffe, dass Menschen sich mit der Zeit ändern können.“

      Denver nickte. „Ich habe keine Ahnung, wann das Verfahren zu Ende ist oder wie es ausgeht. Aber eins weiß ich: Wenn ich hier rauskomme, fange ich noch mal ganz neu an. Ich hoffe, ich kann dann auch einiges wiedergutmachen. Ich werde in das ruhigste Städtchen ziehen, das ich finden kann, meinen Namen ändern und ein beschauliches Leben führen. Und wenn ich ganz, ganz großes Glück habe, wird deine Mutter zu mir zurückkehren.“

      Aber Jax glaubte nicht an Märchen und an „glücklich bis an ihr Lebensende“. Nach all den Lügen, die Denver seinen engsten Freunden erzählt hatte, fiel es ihm unendlich schwer, seinem Vater jetzt zu vertrauen. Trotzdem hoffte er, dass Denver seinen Zielen treu bleiben würde. „Viel Glück, Dad.“

      Denvers Hand zitterte, als er den Hörer ablegen wollte. Dann hob er ihn noch einmal hoch. „Ich werde dir nie wieder in die Quere kommen, mein Sohn. Das verspreche ich dir.“

      „Warten wir ab, was passiert, wenn du tatsächlich aus dem Gefängnis kommst und dir dein ruhiges Städtchen suchst.“

      Nach einem weiteren Nicken legte Denver auf und ließ sich vom Aufseher zurückbringen. Zutiefst erleichtert blickte Jax ihm nach. Ihm war nun viel leichter ums Herz als bei seiner Ankunft. Die Maroney-Männer waren eindeutig in der Lage, Fehler einzusehen und sich zu bessern. Nun musste er nur noch seine Frau davon überzeugen.

      Je länger Ruby über ihre Reaktion auf Jax’ Ring nachdachte, umso überzogener kam sie ihr vor. Was hatte sie denn erwartet? Ohne einander zu kennen, hatten sie sich Hals über Kopf auf diese Scheinehe eingelassen, die sich wundersamerweise sehr schnell weiterentwickelt hatte. Da konnte sie doch keinen Ring erwarten, der ein Versprechen für ein ganzes Leben symbolisierte!

      Trotzdem würde sie sich nach Jax’ Rückkehr nicht entschuldigen. Ihre Vereinbarung war rein geschäftlicher Natur, für Liebe war da kein Platz. Sie hatte keine Zeit, darauf zu warten, dass sein Versprechen zu etwas Tieferem wurde. Denn sie liebte Jax, und sie wollte, dass er ihre Gefühle erwiderte. Und zwar sofort, nicht irgendwann in der Zukunft. Ruby wollte alles.

      Da sie, wie die ganze Woche schon, nicht schlafen konnte, stand sie auf und zog sich ihren Morgenmantel an. Sie arbeitete schon eine Weile an einem Saphir in einer Spannfassung. Vielleicht würde sie das zumindest ein wenig von den Gedanken an ihren Mann ablenken, der schon bald ihr Exmann sein würde.

      Barfuß ging Ruby nach unten und durch die Eisentür. Als sie den Vorhang am Eingang zu ihrer Werkstatt aufzog, spürte sie plötzlich eine Hand auf ihrer Schulter und schrie auf.

      „Ganz ruhig, ich bin es“, hörte sie Jax sagen.

      Sofort waren ihre Nerven zum Zerreißen gespannt. Die unvermeidliche Aussprache stand bevor, und sie hatte eine ganze Woche lang kaum geschlafen.

      Wütend drehte sie sich um und schob ihn weg. „Warum, verdammt noch mal, musst du dich hier so hereinschleichen und mich zu Tode erschrecken?“

      „Entschuldigung.“ Beschwichtigend hob Jax die Hände. „Ich dachte, du würdest schlafen. Ich bin durch den Hintereingang gekommen und wollte mich einfach nur leise verhalten, da habe ich gesehen, wie du in die Werkstatt gegangen bist.“

      „Warum hast du nicht nach mir gerufen?“

      „Weil ich dann die Überraschung verdorben hätte.“

      Sein unsicheres Lächeln überraschte Ruby, denn unsicher hatte sie ihn noch nie erlebt.

      „Und warum bist du hergekommen? Was willst du?“

      „Dich“, sagte er, zog sie in seine Arme und küsste sie.

      Jax gab ihr keine Sekunde Zeit, zu protestieren oder auch nur zu atmen. Sobald seine Zunge ihre berührte, konnte Ruby nicht mehr klar denken.

      Sie schmiegte sich an ihn, während sie die verpassten Zärtlichkeiten der vergangenen Woche nachholte. Und sie genoss Jax’ wilde, leidenschaftliche Küsse und die Liebkosungen seiner Hände. Aber als sie sich voneinander lösten, noch immer voller Sehnsucht, landete sie unsanft auf dem harten Boden der Wirklichkeit. Das hier hatte weder Sinn noch Zukunft, denn bald würden sie getrennte Wege gehen.

      Ruby legte die Hände auf Jax’ Oberkörper und wollte ihn wegschieben. Doch stattdessen genoss sie diesen letzten flüchtigen Körperkontakt.

      „Wir haben eine Vereinbarung getroffen, und ich bin bereit, mich daran zu halten. Wir wahren den Schein dieser Ehe, bis deine Mine international expandiert hat und Seaborn’s weit in den schwarzen Zahlen ist.“

      „Du willst nicht mehr?“, fragte er enttäuscht.

      Als Ruby die Tränen kamen, biss sie sich auf die Unterlippe. „Wir haben doch beide von Anfang an nicht richtig dahinter gestanden.“

      Jax schwieg und sah sie eindringlich an. „So ein Blödsinn“, widersprach er dann und hielt ihre Hände auf seiner Brust fest. „Wir wollten diese Ehe beide von Anfang an.“

      „Körperlich …“

      „Und auch sonst.“ Er nahm ihre Hand und führte Ruby in den Ausstellungsraum, wo sie sich das erste Mal begegnet waren. „Von dem Moment an, als du mich bei der Präsentation hier mit deiner schlagfertigen Art umgehauen hast, war es um mich geschehen.“

      „Wirklich?“, fragte sie ungläubig.

      „Ja. Ich wollte nichts für dich empfinden, und ich dachte, ich könnte auch nichts fühlen. Aber heute war ich bei meinem Vater, und es sieht so aus, als wäre ich doch kein völlig hoffnungsloser Fall.“

      „Du warst bei deinem Vater? Das ist ja toll!“ Jax’ offensichtliche Nervosität rührte Ruby sehr.

      „Das habe ich für uns getan“, platzte er heraus, ließ ihre Hand los und begann, unruhig hin und her zu laufen. „Du hattest nämlich recht damit, dass ich mich der Vergangenheit stellen und mit ihr befassen muss, um nach vorn blicken und mein Leben weiterleben zu können. Vor dem Wiedersehen mit dir musste ich erst ein paar Dinge in meinem Kopf ordnen. Ich wollte nicht noch einmal alles so vermasseln wie mit dem Promise-Ring.“

      Ruby errötete. „Die Sache tut mir leid. Es kam so unerwartet, ich hatte einfach nicht damit gerechnet.“

      „Ich glaube, du hast sehr wohl mit einem Ring gerechnet, nur eben nicht mit einem Abklatsch.“ Er zog eine Schachtel aus der Tasche.

      Als Ruby die dunkelblaue Seaborn’s-Schatulle erkannte, blieb ihr fast das Herz stehen.

      „Der Promise-Ring sollte tatsächlich das Versprechen sein, dass ich auf dich warten würde. Ich wollte dir Zeit lassen und dich nicht überrumpeln oder dir mit meinen Gefühlen Angst machen, deshalb dieser vorläufige Ring, bis du dich entschieden hättest, ob du wirklich eine echte Ehe mit mir möchtest.“ Er klappte den Deckel mit dem Daumen auf. „Außerdem war der hier noch nicht fertig, und ich wollte dir etwas …“

      Ruby schrie auf, als sie den Ring sah. Es war ihr Ring: ein makelloser rosa Diamant mit Fantasieschliff, in einer Fassung aus Weißgold.

      „Wie? Wann? Warum?“

      Jax schob ihr den Ring auf den Ringfinger der linken Hand. „Du hast mir einmal erzählt, wie viel ein Verlobungsring dir bedeutet. Aber du wolltest keinen haben, wenn er nichts bedeutet.“ Zärtlich küsste er ihre Hand. „Ich hoffe, dieser Ring kann angemessen zum Ausdruck bringen, was ich für dich empfinde. Ich liebe dich, Ruby Seaborn. Wahrscheinlich habe ich mich schon auf den ersten Blick ein bisschen in dich verliebt. Ich wollte dich nicht lieben, aber …“

      „Hör jetzt lieber auf.“ Ruby küsste Jax und umarmte ihn so fest, als wollte sie ihn nie wieder loslassen.

      Als sie sich nach einer ganze Weile voneinander lösten, schüttelte sie ihn leicht. „Du hättest mir schon eher etwas von dem Verlobungsring sagen sollen!“

      „Und du hättest mir vertrauen sollen – und dem, was du hier drinnen gespürt hast.“ Er legte ihr die Hand aufs Herz. „Ein Heiratsantrag scheint wohl etwas überflüssig zu sein, oder?“

      Ruby lachte glücklich. „Ach, ich weiß nicht. Frauen können doch gar nicht zu viel Schmuck haben. Ehering, Verlobungsring und Promise-Ring habe ich nun ja schon, aber wie wäre es denn mit einem Ewigkeitsring?“

      „Du weißt doch auch ohne so einen Ring, dass ich dich für immer lieben werde.“

      „Ich wusste doch, dass sich unter der harten Schale ein ganz weiches Herz verbirgt!“

      „Das bleibt aber unser kleines Geheimnis.“

      „Für immer“, erwiderte Ruby und küsste ihn.

      – ENDE –


Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Diese Romane von Nicola Marsh könnten Ihnen auch gefallen:
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  						Nicola Marsh


						Fragen verboten, küssen erlaubt!
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  						Nicola Marsh, Heidi Betts, Joan Hohl


						Collection Baccara Band 326
						


					  
					 



Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Diese Romane aus der Reihe Julia könnten Sie auch interessieren:

					  	
						

						[image: Image]
					  
					  		
						

  						Robyn Grady


						Wenn alle anderen schlafen ...
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  						Ally Blake


						Achtung - sexy Boss!
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